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I. Das Schloß

v ^ ch'önbrunn ist ein kaiserliches Lustschloß,
eine halbe Stunde außer der Mariahülfec
Linie . Es liegt am Wienfluß , unter einer
Anhöhe , welche der Schönbrunnerberg ge¬
nannt wird . Nordwärts geht die Reichs-
Poststrasse vorbey , von der man den schö¬
nen Anblick des Schloßes mit seinen weit¬
läufigen Nebengebäuden , Gärten und Glo¬
riette in seiner ganzen Herrlichkeit genießt.

Eine kurze Allee führt von der Strasse
zu einer breiten , hölzernen , ILO Schritte
langen Brücke über die Wien , und von da
kömmt man in den Vorhof des Schlosses.
Diese Brücke ist auf der Wienerfeite von
jwey grossen , steinernen Löwen bewacht . Auf
der Schönbrunnerseite sind jwey sehr schöne
Sphinxe,  fabelhafte Ungeheuer , von be¬
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nen Plutarch und andere alte Schriftsteller
vieles erzählen . Die Alten gaben ihnen den
Nahmen Hunde der Juno  und setzten
sie vor die Tempel . Heut zu Tage setzt man
sie gewöhnlich an Stiegen und Einfahrten

^kn große Gebäude . Die beyden freundli¬
chen Ungeheuer zu Schönbrunn sind ein Werk
Beyers , von welchem Künstler weiterhin
Erwähnung geschehen wird.

Am Ende des Vorhofes befindet sich das
Schloß selbst , von dessen Seitenflügeln sich
die weitläufigen Nebengebäude auf einer Sei¬
te gegen Hizing , auf der andern gegen Meid¬
ling erstrecken und das Ansehen einer förm¬
lichen Stadt haben . Hinter dem Schloß ist
der Garte » , welcher mit den eingeschloßenen
Nebengärten und der Fasanerie größer als
die Stadt Wien ohne Vorstädten ist. Das
Ganze hat gegen zwey Stunden im Um¬
fange.

Vor dem Schloße ist ein sehr großer re¬
gelmäßiger Hof ; ringsum von langen Ge-
bäudeflügeln eingeschloßen. An seinem, mit
prächtigen Eisengüttern versehenen Eingänge
stehen zwey Obeliske , und in der Mitte des
Hofes befinden sich zwey Springbrünne mit
Marmvrbildern.

Oie
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Die Gruppe in dem Bassin zur Rechten

besteht aus drey Figuren , wovon die Haupt¬
figur die Donau , die zweyte den Inn und
die dritte die Enns vorstellt . Dieses Kunst¬
werk ist von Herrn Professor Franz Zauner,
dem nemlichen , welcher sich gegenwärtig durch
die koloßalifche Bildsäule Josephs H , die
für den Josephsplatz bestimmt ist , ein un¬
sterbliches Denkmal bereitet Es war seine
erste Arbeit von Bedeutung , die er in Wien
zu verfertigen Ĝelegenheit hatte.

In dem Bassin zur Linken befinden sich
ebenfalls drey Figuren . Zwey davon stellen
die Königreiche Galizien und Lodomerien,
die kurz vor der Verfertigung dieser Bild¬
hauerwerke dem Haus Oestreich zufielen, und
die dritte Siebenbürgen vor . Die Neben¬
figuren stellten die Wappen und hauptsäch¬
lichsten Landesprodukte dar , wodurch diese
Provinzen hinlänglich charakterisier wurden,
sie sind aber zu Grunde gegangen , und da¬
her kann man sich gegenwärtig nicht leicht
die Bedeutung dieser Gruppe erklären . Der
Schöpfer dieses Werkes ist Herr Johann von
Hagenauer , Direktor der Zälaturschule an
der k. k. Akademie der bildenden Künste-

Das Schloß selbst ist in einem prächti¬
gen aber zu gekünstelten Style gebaut . Es

hat
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hat drey ganze und er» halbes Geschoß.
Zwey prächtige doppelte Treppen führen von
Außen gerade in das erste Stockwerk , so¬
wohl von der Hauptseite als von der Gar¬
tenseite . Kenner haben schon manches an
der Architektur ausgefttzr , und besonders die
Einfachheit daran vermißt . Nicolai macht
in dem dritten Bande seiner Reise durch
Deutschland folgende Bemerkung darüber:
„Die Architektur des Schloßes ist modern
prächtig , ohne eben v̂orzüglich zu seyn. Cs
besteht aus vierthalb hohen Geschoßen , von
denen durch eine sonderbare Anordnung daS
dritte von unten ein Halbgeschoß ist , weil
das alte Hauptgebäude nur von dritthalb
Geschoßen war , weßhalben man aber die
Facciate eines neuen und so wichtigen Gebäu¬
des nicht Härte verstimmeln sollen. Das
Erdgeschoß ist rustik , welches für ein Lust¬
schloß vielleicht zu schwer ist. Die drey obern
Geschosse sind mit Jonischen Wandpilastern
geziert . Obgleich der Baumeister die Schäfte
dieser Pilaster zur äußerst möglichen Länge
gezogen hat , so hat er doch wegen des auf¬
gesetzten Geschosses mit dem Kapital dersel¬
ben nicht bis an den Kranz des Gebäudes
reichen können ; sondern bey jedem Fenster
des dritten Geschosses ist das Gebälke dye

Eäu-
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Säulen durchbrochen und über demselben sind
auf jede Säule noch zwey magere Modillone
als Nothhelfer aufgestellt , so daß die Pila¬
ster den Kranz des Gebäudes zu tragen und
auch nicht zu tragen scheinen . "

Diese Mangel der Verhältnisse , die dem,
welcher sich an einen richtigen Blick gewöhnt
hak 5 auffallen , lassen sich damit entschuldi¬
gen , daß die Idee zu dem Gebäude nicht
aus einem Kopfe entsprang . Zwey Bau¬
meister arbeiteten , in sehr verschiedenen Zei¬
ten daran , und dem Genie des zweyten Ar¬
chitekten wurden durch das bereits vollendete
Gebäude , welches aber vergrößert werden
sollte , Feßeln angelegt . In dieser Rücksicht
kann man das ganze , in zwey verschiedenen
Jahrhunderten zusammengefügte Werk in sei¬
ner jetzigen Gestalt immerhin als ein herrli¬
ches Gebäude ansehen , denn die Anlage
desselben ist groß , prächtig , solid und an¬
genehm.

Unter dem Eingänge des Schloßcs sieht

man zu beyden Seitey zwey merkwürdige
Bildsäulen von hartem Metalle . Die eine
stellt den Herkules vor , wie er den nemeischen
Löwen erlegt . Weil seine Haut so eisenfest
war , baß keine Pfeile durchgiengen , so tödte-
te er ihn dadurch , daß er seinen Rachen mit

den



den Händen zerriß . Er zog ihm hierauf
die Haut ab , und bekleidete sich damit . Die
andere Statue stellt den Herkules vor , wie
er mit seiner Keule den Drachen erlegt , der
die Garten der Hesperiden bewachte , worinn
sich die goldnen Aepfel , die der VenuS hei¬
lig waren , befanden . Hier ist er schon mit
der Haut des nemeischen köwen bekleidet.
Diese beyden metallenen Statuen sind von
einem unbekannten Meister und schon ziem¬
lich alt « Sie sind inwendig hohl und zum
Heitzen eingerichtet , denn sie waren vorher,
ehe sie diesen Platz erhielten , wirkliche Oefen
in dem ehemaligen Speisesaal des alten
Ech 'önbrunnerschlosses . Bey der Vermäh¬
lung Kaiser Josephs H . war der Raum un»
ter dem Schlosse geschlossen, und zu einem
Tanzsaale zugerichtet , und bey dieser Gele¬
genheit wurden diese metallenen Oefen zun,
lrtztenmale geheitzt.

Das Innere entspricht gänzlich dem
Aeußern . Es hat alle Theile eines schönen
und großen modernen fürstlichen Pallastes.
Treppen , Sale , Reihen von Zimmern,
Kommunikationen u . 1. w «, alles ist gut
und ansehnlich . Unter den Treppen sind bee
sonders zwey bemerkenswerth . Die eine ist
«ine prächtige , breite , fliegende Treppe,

welche
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welche in bas erste Stockwerk führt . Uebec
ihr sieht man ein schönes Freskogemahlde,
das noch aus den Zeilen Kaiser Joseph II.
hcrrühit und vortreflich erhalten ist Es ist

von Rothmayer , der im Anfang des acht¬
zehnten Jahrhunderts die Kuppel der St.
Peterskirche zu Wien , und das Meiste in
dem fürstlich Lichtenstcinischen Pallaste in der
Rossau mahlte . Es war einst die Decke
des ehemaligen Epeisesaals in dem alten
Schlosse.

Die andere Treppe ist ebenfalls fliegend
angelegt , und geht bis ins Belvedere oder
das oberste Stockwerk . Auch ist eine künst¬
liche Maschine vorhanden , durch die man
von unten hinauf durch alle Stockwerke
gezogen werden kann. Auf diese Weise
können io und mehrere Personen - ohne die
mindeste Erschütterung , durch ein einziges
Rad , welches von einem Menschen getrieben
wird , auf und ab bewegt werden . Die
Erfindung dieser Maschine ist von Ferdinand
von Hohenberg.

Die Meublirung der Zimmer ist so,
wie man sie in einem kaiserlichen Pallasir
erwarten kann . Reiche Tapeten , chinesi¬
sches Porzellan , kostbare Spiegel , schöne
Luster , herrliche Gemäblde , Büsten und

der-
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dergleichen Ausschmückungen find in Menge
vorhanden . Besonders sind folgende Stü¬
cke dakinn zu bemerken.

Der große Saal hat ein wahrhaft ma¬
jestätisches Ansehen. Die Wände sind mit
Spiegeln belegt und mit einer Menge Wand¬
leuchter behängt . Der Plafond ist mit ei¬
nem herrlichen Gemählde von Gregor Gu-
glielmi ausgeziert . Es hat drey Abheilun¬
gen In der mittern sind alle östreichischen
Erbländer mit ihren Produkten personifizirt
vorgestellt . Die andere zeigt den Schutz
der Waffen , unter welchen diese Länder ste¬
hen . Man sieht da alle Zweige des östrei¬
chischen Militärs , wobey die verschiedenen
einzelnen Krieger nach ihrem ehemaligen Co»
stüme , aber in wählerischen Gruppen vor¬
gestellt sind. Dabey ist unter andern ein
optisches Kunststück angebracht . Das Pferd
eines Paukenschlägers ist in einen solchen
Gesichtspunkt gestellt , daß es , man mag
es von was immer für einer Seite betrach¬
ten , jedesmal dem Zuschauer den hintern Theil
zeî k/ ? Die dritte Abtheilung enthält die Seg¬
nungen des Friedens , die diese glücklichen
Staaten genießen . Man sieht da den Acker¬
bau , den Weinbau , die Handlung mit den

>- -- Ge-



Gewerben , die Künste und Wissenschaften.
Dieses Gemählde wurde im Jahr 176t
verfertigt . Der Künstler Guglielmi war
1714 zu Rom gebohren, und starb 177z
zu St . Petersburg . Während feinem Auf¬
enthalte zu Wien verfertigte er zwey seiner
schönsten Gemählde , neulich den eben ange¬
führten Plafond zu Schönbrunn und die
Decke im großen Universitätssaal zu Wien.

Bei) großen Festins , wenn dieser große
Saal ganz beleuchtet ist , wird durch den
Schimmer der Wandleuchter und die Verviel¬
fältigung der Gegenstände mittelst der Spie¬
gel eine solche Wirkung hervor gebracht , daß
man glaubt in ein bezaubertes Feenschloß
versetzt zu seyn.

Der kleinert Saal befindet sich gleich
neben dem großen , und steht mit diesem in
Verbindung . Hier sieht man zwey vortref-
liche Düsten . Die eine ist das Bildniß Kai¬
ser Franz I . von einem Wienerkünstler , Bal¬

thasar Moll . Die andere ist das Portrait
Kaiser Josephs II . von Ceracchi , einem

Künstler aus Rom im Jahr 1784 verferti¬
get . Von diesem Künstler ist auch die Bü¬
ste Josephs II . in der Militärakademie in
brr Währingergasse , die Büste vom Fürst
Kaunitz im Belvedere u . d. gl . Er wurde

kai-
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kaiserlich dafür belohnt , aber er verließ
dennoch Wien , durchstreifte Europa und
Amerika , bis er endlich in Frankreich
sein letztes trauriges Schicksal fand.
Politischer Fanatismus machte ihn zum
Mitiutereffenten jener berüchtigten Unter¬
nehmung mit der sogenannten Höllenma¬
schine , die gegen das Leben des ersten Kon¬
suls gerichtet war ; worauf er zu Paris hin-
gerichtet wurde . Beyde Büsten sind 'von
Alabaster . < -

Drey Zimmer mit Landschaften verdie¬
nen vorzüglich die Aufmerksamkeit des Kunst - ,
freundes . Sie sind von Joseph Rosa,
Direktor der kaiserliche» Bildergallerie im
Belvedere , welcher sie in den Jahren 1760,
1761 und 1764 verfertigte . Diese herr-

- lichen Gemählde , die man nicht genug anse-
hen kann, zeichnen sich sowohl durch die Schön¬
heit der Landschaften , als durch dir darauf
angebrachten Thierstücke aus . Besonders
find die vier großen Stücke ganz vortreflich,
und der Künstler hat sie immer für seine
größten Meisterwerke gehalten . In einem
von den » 1 kleinern Stücken ist dieser gro¬
ße Landschaftsmahler selbst abgebildet , wie
er eben eine vor sich liegende Gegend
zeichnet.

Ein
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Ein Saal mit sehr großen Gemahlden,
welche die Zierlichkeiten vorstellen, die im
Jahr 1762 bey Gelegenheit der Vermäh¬
lung Kaiser Josephs II . mit der Prinzeffinn
von Parma sind gegeben worden. Diese
sind ein Werk des damaligen Direktors der
Akademie der bildenden Künste, Martin von
Meytens. Jedes von diesen Stücken besteht
aus eoo und mehr Figuren, in der Größe
von einem Schuh und drüber, und was daS
merkwürdigste ist, so sind es größtentheils
wohlgetroffene Bildnisse derjenigen Personen,
welche an diesen Feyerlichkeiten Antheil hat¬
ten. Die Figuren sind von seinen Cchülern,
unter seiner Aufsicht verfertiget worden, be¬
sonders von Sophonias Dederich, welcher
gegen zo Jahre bey diesem Künstler war.
Die Portraite hat aber Meytens selbst hin¬
ein gemahlt. In diesem Saal ist auch ein
Kaminstück von herrlichem Alabaster, mir
sehr künstlich ausgearbeiteten, ganzen, frey
heraus gehenden Figuren zu sehen, das
Pabst Pius VI. dem Kaiser Joseph II . zum
Eescheiff gemacht hat.

Ein Zimmer mit Gemählden von Mey¬
tens, wovon eines ein Turnier in der kaiser¬
lichen Reitschule auf dem Josephsplatz, das
andere die Austheilung des St . StephanS-

or-
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ordens durch Marien Theresien , und das
dritte die Austheilung des Theresienordens
durch Franz I . vorstellt.

Ein Zimmer mit Familienstücken » Franz
I . in ganzer Figur in Lebensgröße . Die

'Zusammenkunft Josephen , mit seinem Bru¬
der dem Großherzog von Toskana , nachhe-
rigen Kaiser Leopold H . zu Rom , von
Pittoni . Die großherzogliche Familie , von
Anton Maron , einem gebornen Wiener
und berühmten Mahler zu Rom . Die
Kaiserin Marie Therefie hatte so viel Ver¬
gnügen über dieses gut getroffene Familien¬
stück, daß sie dem Künstler eine Börse mit
500 Dukaten und einen kostbaren brillante¬
nen Ring zustellen ließ.

Ein Zimmer mit Hamiltonischen Ge-
mählden . Ein sehr großes Stück , welches
eine Parforcejagd Joseph I . vorstellt , von
Philipp Hamilton gemahlt . Vier große
Pferdstücke von Johann Georg von Hamil¬
ton . Zwanzig kleinere von demselben Mei¬
ster. Sie sind Abbildungen von wirkli¬
chen Pferden , welche von den kaiserlichen
Gestütten nach Wien geschickt wurden . Auf
einem jeden Bild steht der Nähme und die
Rare des Pferdes . Da Hamilton als kai¬
serlicher Kammermahler einen reichlichen Ge¬

halt



1 halt genoß , und nur sehr wenig lieferte,
i so berechnete man , daß ein jedes von die-
l sen kleinen Stücken dem Hof auf roOo Gul-
^ den zu stehen gekommen sey.

Ein Audienzsaal mit dem Baldachin,
worinn folgende Kunststücke sich befinden.
Eine vortrefliche alabasterne Büste Marien

j Antoniens , Königin von Frankreich , wel-
che von Paris hieher geschickt wurde.

- Eine dergleichen Büste der Königin von
! Neapel , Marie Caroline , welche aus Nea¬

pel nach Wien kam.
Ein prächtiges porzellanenes Trauermo-

. Uument , welches Marie Therefie ihrem ge-
- liebten Gemahl Franz I . widmete . Es ist

rin Kunststück der Wiener Porzellänfabrike,
welche damals durch die Sorgfalt der Kai¬
serin zu ihrer Vollkommenheit gebracht wur-

^ de. Eine 18 Zoll hohe Bildsäule der Klug-
^ heit in einen der feinsten Marmor von Wil-
^ Helm Beyer ungemein schön gearbeitet,
r Mehrere Zimmer enthalten eine Samm¬

lung von großen Miniaturstücken , die Kai-
, ser Leopold II . aus FloreiH hieher bringen
! ließ . Sie stellen meistens Gegenden aus

Italien , Egypten u . dgl vor , und find
> von Anton Baseggio mit ungemeinem Fleiße

gearbeitet . Auch sieht man von daher zwep
sehr
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sehr kostbare Tische,, von florentinischer Mo¬
saik, oder der sogenannte» Scagliolaarbeit.

Unter den Kabinetten sind folgende be-
merkenswerth. Zwcy Kabinette mit kost¬
barem chinesischen und japanesischen Porzel-
iain ausgeschmückt. Darunter ist eines
durch den Umstand merkwürdig, daß Marie
Theresie an Conferenztagen gewöhnlich hier
mit ihren Ministern speiste. Damit aber
Niemand von der aufwartenden Dienerschaft
etwas von dem Gespräch über der Tafel hö¬
ren konnte, so war der Fußboden so einge¬
richtet, daß auf ein gegebenes Zeichen der
Tisch sich versenkte, und dann mit frischen
Speisen versehen wieder herauf kam«

Zwey andere Porjellänkabinette, in
welchen der Grund mit chinesischem kaksbe¬
legt ist. Das eine davon ist besonders
prächtig, und gehört unter die größten
Kostbarkeiten Echönbrunns. lieber den
Thüren sind 4 Supraporten von solcher
Größe, wie man sie nur selten von chinesi¬
schem Lak auS einem Stücke antrift. Mit¬
ten hängt ein LEer vom schönsten Bergkri-
ßall , welcher im Werthe außerordentlich
hoch geschätzt wird. Die Sesseln und Ta-
bourets sind von Tambourinarbeit von Ma¬
rien Theresias Töchter» eigenhändig gestickt.

Auch
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Auch steht hier eine alabasterne Statue int
kleinen , nach der Bildsäule Carls von Lothrin¬
gen , welche in den Niederlanden ausgestellt
ist.

Das blaue Kabinet ist nach chinesischer
Manier , nach dem Entwurf und der Zeich¬
nung Marien Jsabellens , der ersten Gemah-
linn Josephs H . angelegt . Die blau ge¬
tuschten Zeichnungen darinn sind von Erzher¬
zoginnen , und einiges davon ist von Kaiser
Franz I . eigener Hand«

Ein anderes Kabinet enthält aufgelegte
Arbeiten , Blumen , Insekten u . dgl . nach
der Art , wie die Nonnen in ihren Klöstern
sie zu verfertigen pflegen . Alles ist von den
kunstreichen Händen der Erzherzoginnen.

Ein Kabinet mit vielen Miniaturstückcn.
Darunter sind mehrere , welche von Kaiser
Franz I . herrühren , die übrigen aber von
Prinzessinnen und andern Gliedern des kai¬
serlichen Hofes , der besonders feit Kaiser
Karls VI . Zeiten nicht allein die schönen
Künste liebte und begünstigte , sondern auch
selbst Kenner und Ausüber davon war . Die
meisten und schönsten Stücke dieser Samm¬
lung sind von der Erzherzogin, ! Mariana.

Ein Kabinet mit Blummenspalieren , von
Zagelmann ' in Oehl gewählt.

B Eist



Ein Kabinet mit dem kostbarm Feketin-
holj ausgelegt . Es enthält viele auf Per¬
gament gemahlte Bilder orientalischer Ge¬
bräuche und Lebensart . Diese Stücke zeich-
nen sich keineswegs durch ihren Kunstwerth,
sondern nur durch ihre Seltenheit aus und
sind aus Constantinopel hkeher gekommen.

Die zahlreiche und überaus kostbare
Sammlung vonTapeten , welche zuSchönbrunn
aufbewahrt wird , ist sehr merkwürdig . Die
meisten sind in der berühmten Fabrik der Go¬
belins zu Paris verfertiget worden . Ein
einziger Saal , der damit aüsspalirt wird,
kömmt auf fl. zu stehen. Wah¬
rend der Regierung Marien Theresiens wur¬
de alle Jahre am Frohnleichnahmstage der
große Hof vor dem Schloße mit diesen Ta¬
peten behängt . Bey dieser Gelegenheit wa¬
ren vier , kostbare Altäre errichtet , und der
Umgang wurde unter der Begleitung der
frommen Kaiserin » , ihrer Familie und des
ganzen Hofstaates auf das prächtigste veran¬
staltet . Gegenwärtig werden diese Tapeten
jährlich am 17 . April , bey Gelegenheit des
östreichischen Aufgebothfestes , zur Auszierung
der St . Stephanskirche verwendet.

In einem Flügel des Gebäudes ist die
kleine , aber schöne und herrlich eingerichtete

H °f-
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Hoskirche. Der Hauptaltar ist von Mar¬
mor und hat rinen kostbaren Tabernakel.
Der Plafond ist von dem berühmten Daniel
Gran gemahlt . Das Altarblatt stellt die
Vermählung Mariens vor . Es ist von Paul
Troger um die Mitte des achtzehnten Jahr¬
hunderts gemahlt . Die beyden Seitenaltäre
sind der heil . Anna und dem heil. Johann
von Nepomuk geweiht . In zwey Nischen
an der Wand sind ein Paar herrlich « metalle¬
ne Bildsäulen der schmerchaften Mutter und
des heil . Johann des Täufers , von Kohl,
einem Schüler des berühmten Donners , von
dem auch die drey göttlichen Tugenden über
dem Portale der St - Peterskirche zu Wien
herrühren . Die vortreflichen kleinen Figu¬
ren , so wie die heil . Dreyfaltigkeit über dem
Hochaltar , sind von demselben Meister.

In einem Seitengebäude des Vorhofes
ist ein geräumiges und sehr schön eingerichte¬
tes Theater . Es ist in amphitheatralischer
Gestalt , nach dem Entwurf des Herrn Fer¬
dinand von Hohenberg gebaut , ist mit vie¬
lem Schnitzwerk , Vergoldungen , u . dgl.
ausgeziert und übertrifk an Schönheit die
Wienerthrater . Es entstand im Jahr 176z.
Hier wurden von Zeit zu Zeit durch die
Hofschauspielrr Stücke aufgesithrt . Im Jahr

B 2 1804
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>8c >4 veranstaltete hier der würdige ehema¬
lige Schauspieler Müller , mit Erlaubniß
des Hofes , eine theatralische Vorstellung
jum Besten der Wohlthatigkeitsansialten.

Die weitläufigen Nebengebäude des
Schlosses enthalten die Wohnungen der Hof¬
dienerschaft , die Kanzelleyen , Ställe , Wa¬
genschuppen , die Wohnungen der n'öthigen
Arbeitsleute , Wachtstuben u . dgl . An dem
Schloß « und den Nebengebäuden sind zu¬
sammen gegen tocro Zimmer vorhanden»

Hier befinden sich auch die schön einge¬
richteten Gastzimmer drs Hoftraiteurs Jahn,
wo man zu verschiedenen Preisen gut und
reinlich bedient wird ; ein Kaffee - und Bil¬

lardzimmer ; noch ein Gasthaus für distin-
güirte Personen und ein Wirthshaus für
die niedrigere Volksklasse.

Am Schlüsse ' dieses Abschnittes wollen
wir noch folgende Ausmessung von Cch 'ön-
brunn beyfügen . Das Schloß hat nach sei¬
ner ganzen Länge , welche man auf der Gar¬
tenseite sieht , loo Klafter . Der Vorhof
des Schlosses ist beynahe im Viereck gebaut,
und hat gegen 82 Klafter im Durchschnitt.
Das ganze Gebäude hat , von der Außen¬
seite gegen die Wien zu , von einem äußer¬

sten
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firn Ende der Nebengebäude bis zy dem an¬

dern nach der Peripherie gemessen , Zoo Klaf¬
ter . Die größte Länge von Schönbrunn

von den beyden Obelisken am Eingänge bis
ans Ende des großen Fasangartens hinter

dem Gloriette hat , wenn man die Erhöhung
über den Berg mit in Anschlag bringt , ge¬

gen 900 Klafter . Die größte Breite , nem-
lich der breite Spaziergang zwischen der
Schloßseite und dem großen Garten , von

Meidling bis Hitzing ist 6zo Klafter . Der
Umfang des ganzen Schönbrunn nach seinen

Krümmungen gemessen , ist gegen

Klafter.



II . Der Garreu.

«E^er Garten ist größtenthtils in altfranzö-
fischem Geschmacke angelegt. Die erste An¬
lage besorgte schon vor §o Jahren Adrian
Steckhofen, von dem hauptsächlich der botani¬
sche Garten herriihrt. Die meisten neuern Risse
dazu hat der kaiserliche Hofarchitekt Ferdi,
nand Hezendorf von Hohenberg entworfen.
Der Hauptplan davon wurde siebenmal ab-
gezeichnet, und nach Frankreich, England
und Spanien geschickt. Eine Kopie davon
wurde in Rom unter dem Portrait Marien
Theresiens auf Marmor gemahlt, und ver-
fchaftr dem Architekt die Ehre, ein Mitglied
der dortigen Akademie der Baukunst zu wer¬
den. Dieser Mann, ein gebohrner Wiener,
schwang sich durch feine Talente von der un¬
tersten Stufe empor; er wurdek. k. Rath,

Hof-



Hofarchitekt , der akademischen Architektur-

Hasse Direktor , und in den Adelstand erho¬

ben. Außer den mancherley Zierden , die

Sch 'önbrunn durch ihn erhielt , entstanden

unter der Leitung und nach der Angabe die¬

ses großen Künstlers mehrere andere Pracht¬

gebäude , j . B . das Schloß und der Garten

zu Düslau , das gräflich Friesische Pallais

auf dem Iosephsplgtz u . s. w.

Man hat schon oft ungünstige Bemer¬

kungen über die Regelmäßigkeit des Schön-

brunnergartens , die ängstliche Spmetrie , die

rvriten Alleen , und die abgeschornen Baum-

wände gemacht . Ohne dem neuern Geschmack

in der Gartenkunst , welcher sich mehr der

freyen , schönen Natur nähert , zu nahe zu

treten , kann man dennoch behaupten , daß

es besser war , gerade die gegenwärtige Ma¬

nier anzuwenden . Schönbrunn war von Ma¬

rien Theresien nicht bloß zum kustschloffe be¬

stimmt , sondern es war ihre Sommerresidenz,

wo sie so , wie in der Stadt , alle Staats¬

geschäfte behandelte . Dieser Aufenthalt sollte

Kaiserlich seyn und das Schloß mußte ein

Pallast werden . Nach diesem Style des

Schlosses war es nothwendig , daß der zu¬

nächst daran gränzrnde Theil des Gartens

gerade diese Gestalt bekam . Lin großer,
freyer
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sreyer Platz mit hohen, regelmäßigen Baum-̂
wänden mußte gleich beym Eintritt den Ein¬
druck erhalten, den die Majestät des Schlosses
in der Seele hervorgebracht hatte. Die
architektischen Zuschnitte der Bäume mußten
das Auge nach und nach an den Uebergang
von der Regelmäßigkeit der Baukunst zu den
leichtern Formen der Natur gewöhnen. Auch
war das prächtige, mit ungeheuren Kosten
hergestellte Schönbrunn fiir die Ewigkeit be¬
stimmt. Schon steht der Garten ein halbes
Jahrhundert frisch und in seiner ganzen Herr¬
lichkeit da , und unsere Nachkommen werden

- am besten entscheiden können, ob so manche
neuere Anlage, selbst bey der sorgfältigsten
Pflege in der Folge die Vergleichung mit
ihm wird aushalten können. Gerade die
gewählte Manier widersteht der Zeit am be¬
sten, und sie schützt ihn auch gegen die Mo¬
de. Der Geschmack des Zeitalters ist ver¬
änderlich; alles wkllkührlichr vergeht, aber
Regelmäßigkeit und Symetrie erhalten sich,
weil sie ihrer Natur nach schön find, am
längsten in der Achtung.

In der Mitte des Gartens ist ein freyes
Parterre , mit hohen Baumspalieren und mit
herrlichen Bildsäulen eingefaßt. Dieses geht'
bis zu der Anhöhe, welch« einen Theil des.

Schön-



brunnerberges ausmacht, wo sich ei« geräu¬
miges Wasserbecken mit schöner Bildhauer¬
arbeit und mit vielen springende» Wassern
befindet. Ueber der Anhöhe erblickt man das
prächtige Gloriette und auf der entgegen ge¬
setzten Seite schließt das Schloß selbst mit
seiner Gartenfacciate den Gesichtskreis. So
haben Architektur und Bildhauerkunst um
dieses Wasenparterre einen unverwelklichen
Kranz geflochten.

Zu beyden Seiten sind symetrische Gar-
kenparthieen, regelmäßig gepflanzte, gedeckte
und offene Alleen, schattichte Haine, mit
krummen, sich schlängelnden Gängen, Irr¬
gärten, Grotten, Ruinen, Terrassen, Lau¬
ben, Fontaine», Wasserreiche, Vogelbauer
u . dgl. angebracht.

Rückwärts erhebt sich der Garten über
die Anhöhe, und verwandelt sich aus einem
regelmäßigen Kuiistwerk in ein ungemein an¬
genehmes Lustwäldchen, welches sich bey
dem Gloriette auf dem höchsten Punkte ver¬
einigt.

Der Theil des Gartens, welcher zunächst
an dem Schlosse liegt, enthält die prächtig¬
sten Alleen. Diese zeichnen sich durch ihre
Größe, stattliche Höhe, und undurchdring¬
liches Dnnkcl aus , und haben in diesen

Eck-
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Stücken wohl nur wenige Rivale in der
Gartenkunst . In ihnen versammelt sich die
schöne Welt , wodurch der Garten an schö,
neu Sommertagen Leben und geselliges Ver¬
gnügen erhält.

Auf der westlichen Seite gegen Hijing
ist die merkwürdige Menagerie ; von da zieht
sich der Stolz Schönbrunns , das , wodurch
«s sich über die »yeisten Gärten Europens
erhebt , der botanische Garten langst der ^
Mauer bis zum Schlosse hin . Ueber den ^
Berg erhebt sich auf der Ostseite ein eben so ^
merkwürdiger Obstgarten , und rückwärts '
schließt eine weitläufige Fasanerie diesen große«
Gartenumfang.

Außerhalb dem Garten auf der Seite
gegen Meidling befindet sich zwischen den
Schloßgebäuden die Orangerie , ein Riesen¬
werk , das nicht leicht seines gleichen hat»
Zwischen ihr und dem Garten geht eine Allee
durch , welche sich von einem Ende Schön¬
brunns bis zum andern erstreckt,  und nur
durch den Vorhof des Schlosses unterbrochen
wird . Durch diese mehr als 2000 Schritte '
lange Kommunikation wird die Gemeinschaft
zwischen Meidling und Hijing und den übri¬
gen volkreichen Oertern und schönen Land¬
häusern unterhalten.

Unter



Unter die srhenswürdigstei, Gegenstände
deS Gartens gehören folgende:

Das Gloriette  ist eine römische Sala
Terrena in einem wahrhaft edlen und schönen
§ktyle. Es liegt auf der Anhöhe, dem
Schloße gegenüber. Es ist eine herrliche
Colonaoe von dorischen Säulen , welche ei¬
nen großen Mittelsaal , n Arkaden, L
Gallerten, und z prächtige marmorne Trep¬
pen enthalt. Die Auszierung besteht aus
schönen Vasen und Trophäen. Die Aufschrift
ist: loleplio II ^uZuklo et lVIaris Hiere-
lis -Vuzuks impersutibus erect . 177z.

Kaiser Joseph II. ist der Urheber dieses
Pi? chtgebäudes. Den ehemals gehegten Ge¬
danken, das Schloß selbst auf diese Anhöhe
zu bauen, den Joseph I. ausgeführt haben
würde, wenn nicht der frühzeitige Tod diese,
so wie so manche andere von seinen Unter¬
nehmungen vereitelt hatte , wollte Joseph
II . wenigstens zum Theil in Ausübung brin¬
gen. Den Entwurf und die Ausführung
davon besorgte Ferdinand von Hohenberg.
Die Bildhauerarbeit daran ist zum Theil
von Benedikt Henrici, einem sehr geschickten
Ornamentenbildhauerund Architekt, aus
Bayern gebürtig, der fich sowohl in seinem
Vaterland» als in Oestreich durch mehrere
" Werke
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>Werke auszeichnete , und dessen Gebeine auf
dem Kirchhof zu Ottakring ruhen , wo man
auch sein Bildntß auf dem Monumente er¬
blickt . Die kolossalischcn Armaturen mit ih¬
ren Löwen sind von Herrn von Hagenauer.
Sie sind schön und fleißig gearbeitet , schei¬
nen aber hier nicht am rechten Platze zu fle¬
hen . Hier wo man rings herum nichts als
Segnungen des Friedens erblickt , machen
diese ungeheuren Waffensiiicke nicht den besten
Eindruck.

Auf den Giebel dieses Gebäudes , der
mit einer steinernen Einfassung umgeben ist,
gelangt man sowohl mittelst einer Treppe,
als auch einer Maschine , durch die mazz in
die Höhe gezogen werden kann. Hier ge¬
nießt man eine unvergleichliche Aussicht über
den Garten , das Schloß , die Stadt und
die umherliegende weite , schöne, und leb¬
hafte Gegend Wiens . Bey heiterm Wetter
erblickt man in der Ferne das Schloß zu
Preßburg . Rückwärts übersieht man eine
weite Ebene bis Bertholdsdorf und weiter
hin die Gebirge , die sich vom Leopoldsberg
an bis nach Gumpoldskirchen amphitheatra¬
lisch herum ziehen , und in der Seele desje¬
nigen , der ihre paradiesische Gegenden kennt
und Sinn für Nqturschönheiten hat , hie

an-
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angenehmsten Rückerinnerungen hervor brin¬
gen.

Der Grund , worauf das Gloriette steht,
ist ein großes Gewölbe , worauf es gebaut
ist. Es soll einst der Antrag gewesen seyn,
diese Anhöhe zu durchbrechen , und das Bas¬
sin , welches itzt vorwärts unter dem Glo¬
rietteliegt mit einem rückwärts anzulegenden
Leiche durch einen Kanal zu verbinden . Als¬
dann hätte man mit kleinen Schiffen unter
dem Gloriette durchfahren können . Alles
dieses unterblieb.

Der O b elisk  stehr links vom Schlosse,
auf der Meidlinger Seite , am Ende der
senkrechten Allee , die vom Schloße südöstlich
führt , auf einer Anhöhe . Er ist nach der
Form der gewöhnlichen Obeliske errichtet,
ruht auf vier vergoldeten Schildkröten und
hat auf seiner Spitze einen Adler . Er iss
voll ägyptischer Hieroglyphen , welche sinn¬
bildlich die Geschichte des Habsburgtschen
Hauses bis auf Marien Thrresien enthalten.
Am Fußgestelle befindet sich die Jnnschrift:
loleyho II et Claris Ilieresiu ^1.
klezuantibus erecr . 1777 . Unter demselben
ist die Eybillengrokte , aus welcher das Was¬
ser in ein weites Becken strömt . Die Figu¬
ren auf der Grotte stellen die Vereinigung

der



der Enns mit der Donau und andere Ge¬
genstände vor . Sie sind größtentheils nach
Beyers Modelleu verfertiget worden . Die
übrige Bildhauerarbeit ist von Henri « .

Die Ruine  befindet sich auf der ärm¬
lichen Seite am Fuß des Berges . Sie stellt
dieTrümmer eines prächtigen romischenGebäu-
des vor . Ein schöner , aber geborstener Bogen
steht noch da , alles Übrige sind nur Ruder « ,
«emlich Säulensiücke mit Jnnschriften , ganze
und verstÜmmelteStatuen,Thierstückr u . sw.
Durch diese Ueberreste ehemaliger Herrlich¬
keit tropft hie und da das Wasser in einess
unten liegenden verwilderten Teich. .

An den beyden Eeitenwänden sieht mau
zwey ganze , dem Ansehen nach , verstüm¬
melte Bildsäulen , von denen kiebhaber der
Anspielungen leicht eine Anwendung aufdas
große Ehepaar machen könnten , von dem
Schönbrunn seine gegenwärtigeGestalt erhielt.
Auf der einen Seite ist Merkur , der Gott der
Handlung , als Sinnbild Kaisers Franz I.
welcher das Commerz liebte und beförderte,
und selbst einige der wichtigsten Fabriken in
den östreichischen Staaten errichtete . Auf
der ander » Seite ist Artemisia , eine An¬
spielung auf Marien Therefien , weiche so,
wie diese berühmte Königin » des Alter-

thüms
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t ^ums ihren geliebten Gemahl bis an ihr
Ende betrauerte . Letztere Statue ist nach
dem Modell der marmornen Bildsäule der
Artemisia lVr . Z2 in Sandstein gearbeitet.
In dem Bassin ist ein« Gruppe , welche die
Vereinigung der Moldau mit der Elbe vor-
stellt.

Der Entwurf zu diesem treflichen Archi-
tekturwerke ist von Herrn von Hohenberg,
die Bildhauerarbeit ist größtentheils von Hen-
rici , dieArtemisia von Zächerl , und die Bassin¬
figuren find von Beyer . Hinter der Ruine
befindet fich noch ein kleiner Neptun , und
auf der Anhöhe rückwärts ein großer Her¬
kules mit dem dreyköpfigen Höllenhunde Cer¬
berus und der schlangrnköpfigen Hydra,
aber beyde von keinem sonderlichen Werth «.

Nicht weit von der Ruine befindet fich
das Heiligthum der Schönbrunnernymphe,
das sogenannte Brünnl.  In einer stillen
Gegend eines schattichtrn Haines erhebt

z fich ein kleiner leichter Tempel , in welchem
eine schlanke , ungemein schön gearbeitete
Najade über einer Urne liege. Aus dieser
Urne ergießt fich das schöne, klare , kalte
Wasser,  von welchem Schönbrunn den Nah¬
men hat . Ein Mann von der Burgwach«
ist dabey immer mit einem Glase in Bereit¬

schaft



schaft , um den Besuchenden einen erquicken»'
den Trank davon zu überreichen.

Diese überaus reitzende weibliche Figur
stellt eigentlich die Nymphe Egeria vor , die
in einen Brunn verwandelt wurde , wie es
Ovid «n dem fünften Buch seiner Metamor¬

phosen erzählt . Sie ist in treflichen weißen
Tyrolermarmor gearbeitet , und eines von
Beyers größten Meisterstücken.

In der Nähe von diesem Brünnchen
stehn noch drey andere vortrcfliche Bildsäu¬
len von diesem nemlichen Meister . Die
nächste istRhea,  Gemahlin des Saturns,
auch sonst die Mutter der Götter , Cybele,
u . d. gl - genannt . Man sieht viele antike
Statuen von ihr , allzeit mit einer Mauer¬
krone , oder einer dreyfachen Krone von
Lhürmen und Stadtmauern auf dem Haup¬
te , weil sie die erste war , die die Städte,
um sie vor den Feinden zu bewahren , mit
Mauern einfaßte . Die gegenwärtige Sta¬
tur hat eine einfache Mauerkrone auf , und
neben sich zu beyden Seiten ein Pantherthier.

Nicht weit davon ist Eurid ice,  die
Gemahlin des Orpheus . Sie wurde vow
Aristäus geliebt , und weil sie ihm kein Ge¬
hör gab , verfolgt . Auf der Flucht voe
ihm wurde sie von einer Schlange gestochen/

woran
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tvoran sie starb . Die Vorstellung ist hier,
wie sie auf einen Felsen nftdcrgefaüen , und
mit Gewalt unter tätlichen Schmerzen die
Schlange, , die sich in die Haut ihres Fu¬
ßes verbissen , wegreisset , und mit furchtsa¬
men Blicken nach ihrem Verfolger sieht.

Die dritte Bildsäule ist der Feldherr
Cincinnatus.  Dieser große Römer
war durch die Bürgschaft für seinen Sohn
um alle seine Güter gekommen , und mußte
sich zuletzt auf ein kleines Grundstück be¬
schränken , das er selbst bearbeitete . Als er
Hierauf ohne sein Vorwiffen zum Consul er¬
wählt wurde , trafen ihn die Abgeordneten
des Senats eben in der Feldarbeit an. Man
steht ihn hier , wie er sich mit ernster Mine,
auf dem Pstuge , die Kleidung seiner neuen'
Würde anlegt . -

Der Schöpfer dieser Kunstwerke , so
wie der meisten , in dem nächsten Abschnitt
anzuführenben Bildsäulen , Johann Wil¬
helm Beyer war i72Z ^zu Gotha gebohre ».
Im täten Jahr seines Alters lernte er die
Zeichenkunst zu Paris , und wurde nachher
von dem Herzog von Würtenberg nach Rom
geschickt , wo er- 12,Jahre mit Erlernung
der Bildhauerkunst zubrachte . Er besuchte
ilüchher mehtrre Staaten und kam hierauf

E nach
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«ach Skutkgarbt , wo er sich auf mancherlei
Art um die Akademie der bildenden Künste,
und durch Modelle und Erfindungen um die
Porzellänfabrike verdient machte . In der
Folge kam er nach Wien , und wurde k. k.
Hofmahler , Hofstatuarius , und Kammer-
qrchitekt . Er wurde als akademischer Rath
bey der Wiener - Akademie der bildenden
Künste und als Ehrenmitglied der Akademie
zu Bologna , der zu St . Luca zu Rom,
und der zu Petersburg ausgenommen.

Er war in dem Fache der Bildhauer¬
kunst einer der größten Künstler seiner Zeit.
Mehrere europäische Höfe erhielten Meister,
stücke durch ihn , vorzüglich aber hat Schön»
brunn den größten Schatz aufzuweisen , wo
fich seine Arbeiten auf eine sehr vortheilhafte
Art auszeichnen . Er haute aber keine von
diesen Statuen selbst aus , sondern machte
nur das Modell dazu , und leitete die Arbeit
der unter ihm beschäftigten Künstler.

Er hatte sein Laboratorium zu Schön¬
brunn in der Reitschule . Unter ihm arbei¬
teten : Franz Zächerl , auS Tyrol gebürtig,
welcher die Brunnrnnymphe und mehrere
vortrestiche Statuen aushaute und vor eini¬
gen Jahren zu Wien starb ; der noch Übende
Herr Prokop , von dein die meisterhafte Grup¬

pe



Zs
Pt des Aeneas Herrührt , und der vorher , als
er nach Wien kam für Friedrich II . König von
Preußen an den Dildhauerwerken des iönig-
lichen Schloßes arbeitete ; der chnrniaynzi-
sche Hofbildhauer Pfaf , von dem die Euridice
ausgearbeitet wurde ; die Herrn Johann
Säumer und Florian Grübler , welche ge¬
genwärtig unter der Direktion des Herrn
Professor Zauner an Kaiser Joseph II . Mo¬
nument arbeiten , u . a . m. Aber keiner von
allen diesen Künstlern durfte seinen Nahmen
unter seine Arbeit setzen.

Beyer heurathete in Wien die Gabriele
Bertram , eine Tochter des Schloßhaupt-
manos ju Sch 'önbrunn , welche eine ge¬
schickte Mahlerin und besonders große Kunst - ,
lerin in Pasttstgemühkden war . Er starb
in seinem schönen Hause ju Hizing im Jahr.
H793 ' worauf Herr Professor Zauner Hof,
statuarias wurde.



kll Bildsäule^

>Line der vorzüglichsten Merkwürdigkeit
ten Schönbrunns sind die vortreflichen Sta-
tum dieses Gartens. Darunter befinden sich
große Meisterstücke der Bildhauerkunst. Die
herrlichsten Zeichnungen voll Kraft und
Ausdruck, sind in den harten Marmor mit
einer Weichheit und Leichtigkeit gearbeitet,
daß sie zu athmen scheinen.

Im Jahr 1772 entdeckte Beyer einen
Marmorbruch in Tyrol, aus welchem man
Steine erhalten konnte, die für die bildende
Kunst sehr tauglich waren, und dem Kara-
ramarmor gleich kamen, für welchen man
sonst große Summen ins Ausland schicken
Mußte. Marie Theresie und ihr Minister
Fürst von Kaunij, dieser große Beschützer



Beförderer der Künste, benützten diese Gele¬
genheit, theils um den Garten von Schön¬
brunn zu verschönern, theils um den bilden»
den Künsten einen neuen Schwung zu geben.
Beyer machte de« Entwurf dazu, und be¬
sorgte größtentheils die Ausführung. So
entstand dieses unsterbliche Denkmal, wovon
die meisten Stücke, ( bis auf einige, die
gegen die übrigen stark abstechen) unsere Be¬
wunderung verdienen.

Um unfern Lesern von der Bedeutung
dieser, selbst von Kennern oft so falsch aus¬
gelegten, und von dem größten Theil des
Publikums wenig gekannten Kunstwerke, ei¬
ne richtige Erklärung zu geben, wollen wir
die Bildsäulen in der Ordnung anführen,
wie sie in dem Garten selbst aufgestellt
find. Diejenigen von den wißbegierigen
Freunden schöner Künste, welche mit der
gegenwärtigen Beschreibung in der Hand die
Runde machen wollen, werden diese Be¬
schäftigung gewiß nicht ohn? Vergnügen
und Belehrung vornehmen. Der größte
Theil dieser Bildsäulen macht die Einfassung
des großen Parterres vor dem Schloße aus.
Wir machen den Anfang auf der Hijinger
Seite mit den zunächst am Schlosse befindli¬
chen Statuen.

Sie
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Eie stehen in folgender Ordnung.

Neptun und Thetir.

Bassin

Havlbal
Part«
Bestak«
Hngiöa
Apollo
Bachantknn

)I7
>rr

i so
>«r

iLs ' Meleager
15 Mercur
14  Orferprtrffrrtim
iz kybifta Cumansj
ir Acscülap o
n LPrtrstrrtnn

Nympb «brr
Dmpbale
Aspafia

Flora ^ , z
Lo s Priesterin»

9  l Hercules
« ( Perseus

Jason
Angerona ^-6) - 7

7 ( Fab . Max . Cun :i
(Flora s

Aeneas ) «8
Erres u. Dlony « »9
I . Brut . u Lucret . zo
Eallope Zk
Ärteintfla r»

5 s Raub brr Helm
4 l Janu « u . Mellon
z , Mars u. Miners
» I Amphion
s ( Muklus Scävola
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i ) Mutius Scavola . Als der
Ketrurische König Porsenna Rom belagerte,
schlich Mutius , ein junger Römer , gls
Herrurier verkleidet in da ^ kager , um den
Porsenna zu ermorden , und sein Vaterland
zu befreyrn . Er irrte sich aber in der Per-
fon und tödtete einen Andern . Als man
ihn ergriff , und vor den Porsenna führte,
steckte er seine Hand in ein Kohlenbecken,
das eben in dem Zelte stand , uns sagte:
//Ich strafe diese Hand , die dich verfehlt
hat,  aber wisse , daß noch zoo Jünglinge
in Rom lind , die vor Eifer brennen,
das auszuführrn , was mir mißlungen ist/?
Porsenna «rfchrack über dies; Drohung , und
hob die Belagerung auf . Beyer machte
das Modell zu dieser Statue . Herr Pro¬
fessor Fischer , welcher kurz vorher von
Rom zurück gekommen war,  übernahm
auf den Vorschlag des Fürsten von Kauniz,^
die Ausarbeitung dieser Statue , er machte
aber dabry mehrere Veränderungen , beson¬
ders in der Kleidung . Dieser damals , jun¬
ge Künstler zeichnete sich in der Folge durch
mehrere Meisterstücke âus , und seine neuesten
Werke prangen auf den Heyden Cpringbrün-
nen am Graben . Wien hat Urjach stolz auf
diesen Künstler zu feyn.

2)



2 ) . Amphion oder die Macht der
Musik . Die Alten dichteten , er habe
durch die Reitze seines Saitenspiels sogar die
leblosen Steine beseelt , daß sie sich von ih¬
rem Platze bewegten , und von selbst zu
Mauern und Gebäuden zusammenfugten ; so
habe er die Mauern von Theben , um das von
Cadmus erbaute Schloß herum , durch den
Klang seiner Leyer Hergestellt . Diese Bild¬
säule rst von Herrn von Hagenauer , von wel¬
chem zwölf sehr schöne Statuen und ander-
Dildhauerarbeiten in dem Schönbrunnergar¬
ten vorhanden sind . Er hatte sein Labora¬
torium zu Meidling , und unter ihm arbeiteten
und bildeten sich damals Leonhard Posch,
der gegenwärtig einer der geschicktesten PosiH
rer , und glücklicher Portraittreffer ist ; An¬
ton Grassy , der durch seine geschmackvolle
Modellirungen in der Folge so viel zur Ner-

vollkommung der k. k> Porzrllänfabrike bey-
srug , u . a . m.

z ) Mars und Minerva.  Mars
der Gott des Krieges ergreift mit einer Hand
sein Echwerdt in der Stellung , als ob er
es ziehen wollte . Minerva , die Göttinn
der Künste und Wissenschaften , mit dent
Schilde , worauf der Medusenkopfbeflnblich
ist , legt ihre Hand auf seinen Arm und hak
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Hie Miene, aiS ob sie ihm feine kriegerischen
Unternehmungenabrakhea wollte. Diese
Bildsäule ist von Veit Kiniger, einem ge-
bohrnen Tyrolrr, der sich nachher als Bild¬
hauer zu Graz aufhielt.

4) Janus und Bellona  ist baS
Gegenstück zu der vorhergehenden Statue.
Bellona die Göttin» des Krieges erscheint -
geharnischt und mit Flammen in den Hän¬
den. Janus ein Gott des Friedens und
des häuslichen Lebens, besänftiget sie. Man
verehrte ihn auch als den Vorsteher des Jahrs
und schilderte ihn mit zwey Gesichtern. Ueber
diese beyden Gesichter hat man mehrere Aus¬
legungen gemacht. Er sieht in das alte
Jahr zurück, sagt man, und sieht vor sich
in das neue Jahr hinein. Er vergleicht,
als ein kluger Regent das Vergangene mit
dem Zukünftigen, oder hat , als ein fried¬
fertiger König, die wilde und rohe Lebens¬
art abgeschast, und der Art zu leben «ine
ganz andere Gestalt gegeben. Die den Noah
aus ihm machen, sagen: Er hat die Welt
vor und nach der Sündfluth gesehen. Eini¬
ge halten auch fein zweptes Gesicht für das
Gesicht seines Mitregentin des Saturnus.
Diese Statue ist von Bepex.

5)



42

5) Die kacedämonifche Fluchs
oder der  Raub der Helena . Parts ent¬
führte dem kacedamonischen Könige Mene-
laus , während dessen Abwesenheit seine
schöne Gemahlin » Helena , und brachte sie zu
Schiffe nach Troja . Da die Trojaner sie
den Griechen nicht wieder ausltefern wollten,
gab dieses Gelegenheit zu einem Kriege , der sich
mit der Zerstörung Troja 's endigte . Meh¬
rere alte Schriftsteller behaupten , daß He¬
lena in die Entführung gewilligt und ihrem
Gemahl viel Schätze entwendet habe , wes¬
wegen sie auch hier freundschaftlich den Paris
umarmend und sich auf seine Brust ruhig
lehnend , vorgestellt ist. Der Mann , wel¬
cher rückwärts unter dem Paris liegt , und
ein Anker mit Tauwerk in seinen Armen hat,
bedeutet den Umstand , daß Helena aufs
Schiff gebracht , und zu Wasser nach Troja
geführt wurde . Das Paket Maaren , wor¬
auf Paris tritt,  zielt auf die geraubten
Schatze . Dieses ist eines der schönsten Stücke
von Beyer.

6 ) Flora  oder Chloris , war eine
Nymphe , welche von Zephyr , der sie liebte,
geraubt wurde . Weil sie sich gefällig gegen
ihn bezeugte , so machte er sie zur Beherr¬
scherin» der Blume ». Don Beyer.

7)
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7) Fahius Maximus Cuncta,
kor , nn großer römischer Feldherr, der
durch sein kluges Zaudern den vorher immer
siegreichen Hannibal überwältigte und sein
Vaterland rettete. Er lehnt sich mit bedacht-
lichex Mine auf die Fasces, ein Bund blrk-
tter Stäbe , aus dem ein Beil hervorragt.
Die Fasces waren das ZeiMn der höchsten
obrigkeitlichen Gewalt und wurden durch die
Liktores den Personen vom ersten Range vor-
getragen. Von Hagenauer.

8) Perscus  mit dem geflügelten Hel,
me auf dem Kopfe, und den geflügelten San¬
dalen, die er von den Nymphen empfangen,
an den Füssen. Er ruht auf dem Schild
und hält das Schlangenhanpt der Medusa,
als ein Zeichen seines Triumphes in der Hand.
Von Beyer.

9) Herkules durch Weichlich¬
keit  e n t ma » nt. Dieser starke Ueberwin-
der und AuSrokker der gefürchtekcsten Unge¬
heuer seiner Zeit ließ stch endlich von der
Omphale so sehr regieren, daß er statt ihr
am Rocken spann. Er steht hier mit dem
Zeichen seines schimpflichen Weiberdienstes mit
der Spindel in der Hand. Auf einem Sei-
tengestelle, woran er sich stützt, sieht man
eine Sirinxflötr, eine karve, und Hand»
' ' . .. . . . zii .,--
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ztmbel , zum Zeichen der Musik , der Spiele,
-es Tanzes und dergleichen weichlich machen¬
der Künste . Diese Bildsäule ist von Jo¬
hann Platzer , aus Prag gebürtig , welcher
fein Laboratorium zu Penzing hatte - Er war
der Vater unsers Joseph Plazer , dessen Herr,
siche Architektur - und Nachtstücke wir in den
Dekorationen der Wiener Hofrheater bewun¬
dern.

rs ) Eine junge , ungemein schön gear¬
beitete Priesterinn , mit einem Opferkörbchen
auf dem Kopf « , worinn sie Blumen und
Früchte trägt . Von Herrn von Hagenauer.

n ) Ist der nemliche Gegenstand mit
einiger Abänderung . Von demselben Künst¬
ler.

12 ) Aeskulap  ein Sohn des Apollo.
Er lernte von Chiron die Arzneykunde , und
wurde so geschickt darin » , daß er nach der
mythologischen Dichtung im Stande war.
Tobte wieder lebendig zu machen. Deswe¬
gen verklagte ihn der Höllengytt Pluto beym
Jupiter , welcher ihn hierauf durch den Don¬
ner rödtete . Es wurden ihm Tempel , als dem
Gott der Heilkunde , errichtet . Der Knoten¬
stock, den er in der Hand hält , deutet auf
die Schwierigkeiten i«? der Heilkunde ; die
Schlange stellt hie Wachsamkeit eines Arzte?

vor;
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vor ; der Bart das Aber , und die zu dieser
Wissenschaft nöthige Erfahrenheit . Von
Veit Kiniger.

lz ) Sybilla Cumana.  Sybille»
waren gelehrte Wahrsagerinnen des Alters
chums . Die Griechen zählten bis l 2 Sybil¬
len , und errichteten ihnen Statuen . Die
gegenwärtige nannte man Cumana , weil sie
von Cuma gebürtig war ; eigentlich hieß sie
Demophilh >oder Herophilr . Sie machte dem
römischen König Tarquin den Antrag , ihre
Schriften zu kaufen , weil aber diesem die
verlangte Summe zu groß schien , so ver-
-rannte sie in seiner Gegenwart drey von ih¬
ren Büchern » Hierauf verlangte sie für die
noch übrigen die nemliche Summe . Als er
dieses abermals adschlug , verbrannte sie noch
Vrey Bücher . Endlich kaufte er die drey
letzten Bücher für den Preis , wofür sie alle
neune gebothrn hatte . Diese sybillinischen
Bücher waren in griechischen Versen abgefaßt.
Man achtete sie als ein großes Heiligthum,
glaubte , daß sie das Schicksal des römischen
Reiches enthielten , und suchte sich in bedenk¬
lichen Angelegenheiten darinn Raths zu er¬
holen . Man sieht hier die brennenden Bü¬
cher zu ihren Füssen , und die erhaltenen un¬
ter ihrem Arme . Diese Bildsäule wurde

nach
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nach einem Modelle von Beyer, von Vinzenz^
Lang in Tyrol angefangen und in Wien von
Herrn von Hagenauer verfertiget.

14) Eine Ovferprieste rinn  mit der
Schale in der Hand. Don Weinmüller.

iz ) Merkur  ein Sohn Jupiters und
der Maja wurde von den Alten als ein Gott
-er Beredsamkeit, der Handlung und der
Diebe verehrt, und gewöhnlich mit Flügeln
an Helm und Füßen, mit einemMeflügrlten
Schlangenstab, und einem Geldbeutel in best
Händen abgebtldet. Hier ist er als der Er¬
finder von zwey musikalischen Instrumenten
vorgestellt. Die Flöte , worauf er bläßt, ist
von seiner Erfindung, und er spielte damit
den hundertäugtgen Wächter der Jo in den
Schlaf. Seine zweyte Erfindung ist die
ktyrr. Er fand einst in der Nachbarschaft
des Berges Cyllrne eine Schildkröte, welche
er ausnahm , und den Deckel mit den Ner¬
ven eines geschlachteten Rindes bespannte.
So entstand die keyer, welche daher den
Nahmen Testudo erhielt. Er schenkte dieses
neue Instrument nachmals seinem Bruder A-
pollo, welcher es verbesserte. In dieser ver¬
besserten Gestalt hangt rS neben der Bild¬
säule. Don Plajer.

?6)
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i6 ) Meleager , ein Sohn desMars
und der Alrhea . Er ist hier kn der Stel¬
lung , als ob er gegen die Sühne des Te-
stius das Recht der Atalante behauptete , dass
ihr nemlich der Rüffel von dem ungeheuren ka-
lydonischenWtldschwnne , das ste zuerst ver¬
wundet , gehöre . Er ist mit einer Thier¬
haut bekleidet , Hai? die Jagdwaffen neben
sich und den Kopf des Ebers zu feinen Füßen.
Von Beyer.

Von da kömmt man zu dem große»
Bassin unter dem Berge , welches mit vor-
treflicher Bildhauerarbeit geziert ist . Die
Hauptgruppe stellt den Neptun und die The¬
tis vor . Dieser Beherrscher des Meeres und
der Gewässer steht hier in feiner Herrlichkeit,
mit dem Dreyzack in der Auid , auf einem
Felsen über einer Grotte . Zu seinen Füssen
erhebt sich auf der rechten Seite oine schöne
weibliche Gestalt aus dem Wasser ; sie ist
Thetis , welche ihn bittet , er möchte die
Seefahrt ihres Sohnes Achylls begünstigen.
An seiner linken Seite lehnt eine Najade,
und ein Kind mit einem Wassrrvogel vol¬
lendet die Gruppe . Unter dem Rrpeun er¬
gießen sich aus den Muscheln Wafferströme,
über den Felsen , w ?lche einen reichen Wasser¬
fall bilden . Nrbengruppen sind auf der ei¬

nen
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nen Seite Triton, welcher ein feuriges sich
aufbäumendes Seeroß am Zaum« halt. Da
dieser Meergott der Trompeter Neptuns war,
welcher auf sein Geheiß die ausgetretenen
Gewässer zurück rufen mußte, so sieht man
in seiner Hand ein Muschelhorn, in wel¬
ches er gewöhnlich zu blasen pflegte. Auf
der andern Seite ist Proteus, der Hirt der
Hrerden des Neptuns oder der Meerungeheu¬
er, besonders der Meerkälber. Auch er
hält rin Seeroß am Zaülne. Jeder von
diesen beyden Lntergöttern hat noch einen
Pferdebändiger zur Seite , der auf einem See¬
roß sitzt. Durch den Pfeil, den der eine in
der Hand hält, wird die Schnelligkeit an-
gezeigt, mit der diese Seereiter die Wasser-
fluthen durchstreifen.

Diese Bildhauerwerke sind nach Beyers
Modell und unter seiner Anleitung verferti¬
get worden. Das Bassin erhält sein Was¬
ser von einem Teiche, der über demselben
auf einer Terasse des Berges befindlich ist.
Man läßt aber diese, so wie die übrigen
Wasserkünste des Gartens gegenwärtig selten
spielen, weil die Röhren durch die Länge
der Zeit schon sehr gelitten haben. und itzt-
nach und nach durch neue und dauerhaftere
ersetzt werden.

17)
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j/ ) Hannibal nachderSchlacht
Hey Cannä . Dieser große kartaginensi-
sche Feldherr erhielt bey diesem unbedeuten¬
den Flecken Apuliens 2 ! 4 Jahre vor Chri¬
sti Geburt einen so vollkommenen Sieg Über
die Römer , daß er der römischen Herrlich-

. keit wahrscheinlich würde ein End : gemacht
haben , wenn er seinen Vortheil benützt hät¬
te . Nach Florüs Berichte war der Fluß
Aufidus «ine Zeit über von dem Blute der
Erschlagen «» ger 'öthet ; auf des Hannibals
Befehl wurden über den Fluß Veraellus zwey
Brücken von den Leichnamen der Römer her¬
gestellt ; und zum Zeichen dieses glänzendest
Sieges schickte er zwey Scheffel ( mostius)
doll von goldenen Ringen , die er den er¬
schlagenen römischen Rittern abztehen ließ,
nach Carthago ^ In dieser Bildsäule stützt
sich Hannibal mit seinem Schwerdt auf eist
Gefäß , worinn die goldenen Ringe enthal¬
ten sind . Die Stellung dieser schönen Sta¬
tue des Herrn von Hagenauer hat doch et¬
was gezwungenes . Die Gestalt des Stei¬
nes , den man dem Künstler gab , ließ ihm
nicht die gehörige Frepheit in der Bear¬
beitung.

18) Paris  ein Sohn des trojanischen
Königs Priamus war auf dem Berge Jda

D von
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von Hirten erzogen worden , uni > selbst ei¬
nige Zeit Hiet gewesen . Als die Zwietracht
einen goldenen Apfel mit der Aufschrift,
daß er für die Schönste bestimmt sey , unter
die versammelten Götter des Olymps warf,
wählten Inno , Pallas und Venus den Pa¬
ris zum Schiedsrichter des Streites . Pa¬
ris gab den Apfel der Venus , welche ihm
dafür das schönste Weib in Griechenland
versprach . Dies veranlaßte die Ar . Z vor-
gestellte Entführung der Helena , und den
Untergang Tro/ens . Er hat hier den Apfel
in der Hand , und das Zeichen seines da¬
maligen Standes , den Schäferhund , an der
Seite . Von Kiniger.

ly ) EineVestale.  Aeneas hatte den
Dienst der Vesta nach Italien gebracht . Ein
immerwährendes Feuer wurde in dem Tem¬
pel dieser Göttin «, unterhalten und war den
Römern ein Unterpfand der ewigen Dauer
ihrer Herrschaft . Die Göttin wurde als
Schutzgöttin Roms vorzüglich verehrt . Ihre
Priesterinnen waren , wie bekannt , Jung¬
frauen , die ihre Keuschheit und die Flam¬
me auf dem Altar der Göttin genau in Acht
nehmen mußten . Wenn eine das Feuer aus-
grhen ließ , wurde sie mit Ruthen gepeitscht
und dgnn die Flamms an den Sonnenstralen

wie-



wieder her-gestellt. Verlohr Ke aber ihl^ Keusch-
heit , so wurde sie lebendig in die Erde be¬
graben . Die gegenwärtige Vestale ist ganz
in Kleidung verhüllt , mit dem eigenthümii-
chen Kopfschleyer versehen und w.it der Lampe,
deren Flamme sie mit der einen Hand sorg¬
fältig schützt , vorgestellt . Diese schöne Bild¬
säule , an welcher besonders die Drapperie be- ,
merkenswerth 4st , war die erste, welcbe in
dem Garten zu Schönbrunn unter Slbfeue«
rung der P 'öller ausgestellt wurde . Sie stand
qber damals auf einem andern Platze . Eie
ist von Herrn von Hagenauer und wurde
durch Herrn Leonhard Posch ausgehauen.

2v ) Hygiäa  eine Tochter Aeskulaps,
oder die Göttin » der Gesundheit . Sie ist
hier , so wie bey den Alten , mit einer Scha¬
le injder einen und einer Schlange , welche
aus der Schale zu trinken scheint ^ in der
andern Hand vorgesiellt . Die Schlange hat
folgende Auslegungen . Nach des Plinius
Berichte wurden die Schlangen zu vielen
sehr heilsame » Arzneyen verwendet . Sie
deutet auch auf die Wachsamkeit , welche
bey einem Arzte in Beobachtung der Krank¬
heit n'öthig ist. Die Schlange legt manch¬
mal ihre alte Haut ab , und erscheint in ei¬
ner neuen jugendlicher » Gestalt , eben so «r-

D L hält
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hält der kranke Mensch, der durch bl« Art«
neycn in den gesunden Zustand versetzt wird,
gleichsam einen neuen Körper, Diese schö¬
ne Statue von Hagenaner hat auch etwas
gezwungenes in der Haltung des rechten
Arms , woran die Form des Steines schuld
war. Man glaubt, Beyer , welcher über
den Marmor zu disponiren hatte, sey bey
der Auswahl gegen diesen seinen großen Ri¬
val manchmal ungerecht gewesen.

si ) Apollo  war nach der mythologi¬
schen Dichtung am Himmel der Regierer deS
Sonnenwagens und auf Erden ein Gott der
Dichtkunst, der Musik, der Wahrfagrrkunst
und der Vorsteher der Musen. Neben feinem
Bilde steht hier rin Dreyfuß als Sinnbild
der Wahrsagerkunst und darauf die keyer als
Sinnbild der Dichtkunst und Musik. In
der rechten Hand hält er einen Lorbeerkranz,
das Andenken seiner geliebten Daphne, wel¬
che in einen Lorbeerbaum war verwandelt
worden. Von Beyer.

22 ) Eine Bachantinn.  Auf den
Bachanalien, die uns von den alten Römern
und Griechen' übrig geblieben sind, sieht man
viel« Bachantinnen, die Körbe mit Wein¬
trauben auf dem Kopfe zum Opfer tragen,
«llein in erhabenen Figuren machen die Kör¬

be
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einige Umständlichkeit . Um diesem auszu-
weichen , hat der Künstler der Figur eine
Schale mit Weintrauben zugetheilt . Ueber
dem Gestell, worauf sie sich mit einer Hand
stiizt , hängt ein Pantherfell , zum Zeichen,
daß sie zum Dienste des Gottes Bachus ge¬
höre - Diese Statue ist in einen besonders
schönen Marmor , der etwas ins gelbliche
fallt , gearbeitet . Von Beyer.

2Z) Eine Nymphe der Flora,
trägt eine Vase mit Blumen geziert , auf
ihrem Kopfe . Von Beyer.

24) Omphale  eine Königin in Ly¬
dien, welcher sich Herkules , nach dem Aus¬
spruch des delphischen Orakels , auf drey
Jahre als Leibeigner verdingte - Sie bedien¬
te sich der Gewalt über ihn so sehr , daß sie
ihn dahin brachte , daß er weibliche Klei¬
dung anzog , statt ihr am Rocken spann,
und mit seinen nervtgten Armen die Spindel
führte . Sie aber bekleidete sich mit seiner
Löwenhaut und nahm seine ungeheure Keu¬
le in die Hand . So steht sie hier von
Weinmüller in Marmor ausgehauen.

25 ) Aspasia,  die sokratifche genannt,
war wegen ihrer Schönheit berühmt . Sie
war die Geliebte des großen Perikles , dem
Athen und die Musen Griechenlands so viel

t»
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zu verdanken hatten . Aspasia wurde von
den Athenern wegen ihren wissenschaftlichen
Kenntnissen so geachtet , daß sie ihr eine
Bildsäule gleich der Minerva errichteten.
So ist sie auch in dieser schönen Statur
Beyers vorgestellt , weswegen sie von den
meisten für eine Minerva gehalten wurde.

26 ) Jason  hat den Drachen , der
das goldene Vließ bewacht , erlegt , und
trägt seine Beute davon . Von Beyer.

27) Anger  0 na,  die Göttin der Ver¬
schwiegenheit . Sie wurde von den Römern
in dein Tempel der Dolupa , unter dem
Nahmen Tacita verehrt . Die linke Hand
hält sie mit dem ausgestreckten Finger gegen
den Mund zum Zeichen des Stillschweigens.
Von Beyer.

28)  D i e t r 0 j a n i sche F l u cht. Ae-
ntas rettet seinen Vater Anchises aus den
Flammen Troscns , welcher sich schwach auf
seines Sohnes Achseln lehnt , und seine Haus-
g 'üzcn in den Armen hält . Der kleine Julus
oder Ascanius folgt , nach Virgils Ausdru¬
cke, mit doppelten Schritten und sucht ver,
gebens seine verlohrne Mutter Ereusa . Die¬
se herrliche Gruppe ist nach Beyers Modeh
von Prokop ausgehauen worden.

I"
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In dem 2Nen Hefe der Wanderun¬

gen und Spazierfahrten in die
Gegenden um Wien steht folgende ar¬
tig : Anekdote von dieser Gruppe . „ Kurz
vor seiner letzten Krankheit besah Joseph H.
nochmal alle Statuen , und verlangte von
Herrn Patuzzi ( der di« Inspektion über alle
Bildhauerwerke zu Schönbrunn hat ) sein
freymüthiges Urthril . Vey dieser , die ihu
besonders zu interessiren schien , fragte er
ihn , ob ihm nicht der Hintere Fuß des Ae-
neas unter einer so schweren Last zu aus¬
gestreckt scheine. Die Furche , Gw . Maje¬
stät , erwiederte Patuzzi , vermehrt augen¬
blicklich die Kräfte . — Wohl , sagte der
Monarch , indem er ihm lächelnd auf die
Schultern klopfte , aber fle macht keinen
Fuß länger als den andern ."

Hinter der Statue des Aeneas befindet
sich in einem versteckten Plätzchen eine Bant,
die aus einem großen Stück Granit be¬
steht , der weiß und schwarz gespren¬
kelt , sehr schön ist , und ausfieht , als ob
ihn des Mahlers Pinsel gezeichnet hätte.
Dieses Stück soll eine große Summe geko¬
stet haben.

2 y ) Ceres und Dionisos,  rei¬
sen durch Attika um den Sterblichen den
' Wein
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Wein - und Ackerbau zu lehren . Ceres hat
tie Aehren in der Hand , und Dionisos oder
Bachus ist durch das Pantherfell auf der
Schulter kennbar . Diese Gruppe wurde
nach Beyers Modell von Günther , aus
Bruchsal gebürtig , ausgehauen.

zcr ) Junius Brutus und L u-
krezia.  Ein Sohn Tarquins des stolzen,
des siebenten von den Königen , die zuerst
Liber Rom herrschten , entehrte die schöne Lu-
krezia , welche sich hierauf mit einem Dolche
entleibte . Dies war die Veranlassung zur
Gründung der römischen Republik , Zs6
Jahr vor Christi Geburt . Brutus hält
hier die sterbende Lukrezia in einem Arme,
den "andern hebt er gegen den Himmel . und
schwört , daß er den Tod der Lukrezia an
der Familie des Tarquins rächen wolle.
Das Modell dazu wurde von Beyer entwor¬
fen ,' aber Plazer bediente sich nicht desselben,
sondern haute die Gruppe nach feiner eige¬
nen Idee aus.

Zi ) Calliope,  eine von den neun
Musen . In der einen Hand hat sie zwey
Flöten , um die Lieblichkeit der Stimme,
von der sie auch ihren griechischen Nahmen
erhielt , anzudeuten . In der andern Hand

hat sie eine Rolle , worauf ein episches Ge-
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dicht geschrieben ist, von welcher Dichtungs¬
art sie die Erfinderin » war . Von Beyer.

Z2 ) Artemisia,  eine Schwester und
Gemahlin des Königs Mausvlus , liebte ih-
ieo Gemahl so sehr , daß sie , um sich auch
nach dem Tode nicht von ihm zu trennen,
seinen Leichnam verbrennen ließ , die Asche
in ein Gefäß sammelte , und täglich etwas
davon in ihren Trank mischte . Sie ist hier
trauernd , auf dem Aschenkruge lehnend,
vorgestellt . Diese Bildsäule wurde nach ei¬
nem beyerifchrn Modelle von dem damaligen
Professor der Bildhauerkunst Jakob Schle-
derer angefangen , aber von Herrn von Ha-
genauer vollendet.

Hinter diesen letzten Statuen befindet
sich auf einem , von grünen Hecken einge¬
schlossenen Rasenplatze , mitten unter duften¬
den Rosen , eine herrliche Gruppe von zwey
frey stehenden Figuren , von Beyer . Die
Vorstellung ist : OlympiaS  entdeckt ihren
Sohn Alexander  bey seiner Abreise gegen
die Perser das Geheimniß seiner Geburt.
Sie sagt ihm nemlich , dgß er von Jupiter
selbst abstamme, - und ermahnt ihn , sich
durch solche Thaten auszuzeichnen , wodurch
«r seines göttlichen Ursprungs würdig wür¬
de . Diese Statuen sind noch deswegen

merk-
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merkwürdig , daß die Köpfe derselben Por-
traite vom Kaiser Joseph II . und seiner
ersten Gemahlin Jsabella von Parma sind.

Alle diese Bildsäulen stehen auf eigenen
Postamenten . Die Figuren haben eine Hö-
He von 9 Schuhen , die in dem Bassm aber
von ro Schuhen und 6 Zollen . Sie sind
durchaus von Tyroler Marmor . Sie stan¬
den einst in einer andern Ordnung und von
allen Seiten frey . Durch die rückwärts in die
Höhe gezogenen grünen Baumspaliere werden
zwar die Figuren heraus gehoben , und fal¬
len besser in die Augen , allein ein anderer
wesentlicher Vortheil geht dabey verlohren.
Man kann nun nicht mehr rings herum ge¬
hen , und diese Meisterstücke von allen Sei¬
ten betrachten . Dadurch gehen viele Schön¬
heiten , besonders in den Drapperien , wo¬
durch sich diese Statuen so vortheilhaft aus,
zeichnen , verlohren.

Für die Verfertigung einer einfachen Sta¬
tue bekam der Künstler 2020 und für die
Herstellung einer doppelten 4020 Gulden.
Davon gab er deyi Bildhauer , der das Werk
aushaute , die Hälfte , er selbst aber besorg¬
te für die andere Hälfte das Modell , die
Leitung des Ganzen , die Unterhaltung des
Laboratoriums und die Schmidarbeit . Letz¬

te-



tere war keine geringe Ausgabe , denn da
'bey der Arbeit in so hartem Steine mehrere
hundert Meusel in einem Tage stumpf wur¬
den , so mußte beständig bey einem jeden
Laboratorium eine eigene Schmiede mit Stäh¬
lung und Schärfung der Instrumente be¬
schäftiget werden.

Der Stein , woraus diese Kunstwerke
mit ihren Postamenten bestehen , war eben¬
falls sehr kostbar . Die Marmorgcbirge , in
denen der weiße Tyroler Marmor verkömmt,
erstrecken sich vom Innthal , unweit Inns¬
bruck , gegen die Grenze Italiens bis Maron
und über das schlanderische Gericht weit hin¬
aus . Sobald man ein Stück von gehöri¬
ger Größe und Reinheit gebrochen hatte,
so wurde es auf der Stelle , nach dem ein¬
geschickten Modell , durch die Steinmezen aus
dem Groben gehauen , oder nach dem Kunst¬
ausdrucke zugespitzt , um dadurch das Vo¬
lumen und die Schwere zu vermindern . Da¬
her waren immer einige Bildhauer in dem
Steinbruch zugegen , um die Auswahl der
Steine zu treffen und das Geschäft des Zu-
spitzens zu leiten . Dann zog man es im
Winter auf Schlitten Über den Schnee durch
die Gebirge . Wurde man mit dieser Arbeit
während dem Winter nicht fertig , so blieb

der
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der Stein den ganzen Sommer hindurch frey

liegen , und bey dem nächsten Schnee wurde
die Transportirung weiter bis zum Inn

fortgesetzt . Dort wurde der . Stein einze-
fchift , auf dem Inn in die Donau und so

bis Wien gebracht . Don der Donau brachte

man ihn auf dieselbe Art , auf Schleifen in

das Laboratorium des Künstlers . Man hat

auf diese Weise Steine , die gegen zc >2  Zent¬
ner wogen , hieher gebracht.

Außer diesen Statuen und den in den

vorhergehenden Abschnitten angeführten Wer¬
ken der Kunst , ist noch mehrere Bildhauer¬

arbeit vorhanden . In dem Theile des Gar¬

tens links , wenn man vom Schloße kömmt,

ist in der Allee , welche zum Obelisk führt,

ein Baffin , worinn man eine Najade sieht,
die mit einem Waffervogel spielt . Ein Kind

sieht dem Wasserstrale nach , welcher aus

dem Schnabel des Thieres zu einer beträcht¬

lichen Höhe empor steigt . Diese Gruppe ist

von Beyer , bi « 8 schönen Vasen aber , die

rings herum stehen , sind von Hagenauer.
Rechts neben dem Obelisk « ist eine rö¬

mische Matrone . Bon Hagenauer.
In derselben Aller , an deren Ende diese

Statue steht , ist noch eine andere Bildsäule.

Hesprrie und AretHufe.  Dies w « reiz
zwey
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zwey Schwestern , welchen Juno einen Baum,
worauf goldne Aepfel wuchsen , zu bewahren
anvertraut hatte . Sie pflückten sie aber
selbst ab . Non Hagenauer.

In dem Theil des Gartens rechts , wenn
man vom Schloß kömmt , ist in der Allee,
welche zur Menagerie fuhrt , ein Baffin.
Darinn befindet sich eine Najade , welche
mit einem Seeungeheuer spielt , und dem Was¬
serstrahle nachsieht , der sich hoch in die Lüfte
erhebt . Diese Figur ist von Beyer , die
acht Vasen aber , welche das Bassin umgeben,
sind von Hagenauer.

Nicht weit davon stehen in einem von
Baumspalieren etngeschloßenen Platze zwey
schöne Bildsäulen - Diana  die E 'öttinn
der Jagd und Beherrscherinn der Berge und
Wälder . Neben ihr ist ein Jagdhund . Don
Hagenauer . Gegenüber ist ihr Zwillings¬
bruder Apollo.  Er ist in der Stellung,
wie er eben einen Pfeil abgefchossen hat , vor¬
gestellt . Von demselben Künstler.

Noch sind zwey metallene Bildhauern « »
ke zu Sch 'ünbrunn zu bemerken . Das eine
sieht mau in dem eingeschloßencn Garten auf
der Meidlinger Seite , neben dem Schlosse,
wo sich die Glashäuser befinden . Es ist in
einem Bassni und stellt eine Najade vor.

Kohl,
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Kohl , von dem die oben angeführten Bild - ,
hauerwerke in der Kapelle herrühren , hat
diese schöne weibliche Figur aus hartem Me¬
talle verfertiget-

Das zweyte ist das Familienmonument,
welches Marie Karoline , Königin » von Nea¬
pel , zu Schönbrunn errichten laßt . Es ist
bereits fertig und wird nächstens aufgestellt
werden . Es kömmt auf den Ort zu stehen,
welcher ihr Lieblingsplätzchen in den frohen.
Jahren der Kindheit war , nemlich in einem
runden , von Baumspalieren umgebenen Platze,,
nicht weit von der Gruppe , welche das Por¬
trait Kaiser Josephs H . und seiner Gemah-
linn , als Olympia und Alexander vorstellt.
Es besteht aus einem Postamente von Gra¬
nit , worauf oben eine schön gearbeitete Vase
von Bronze befindlich ist. Auf der einen
Seit ; sieht man ein Medaillon von Bronze
mit fünf Büsten in Lebensgröße ; es sind die
sprechend getroffenen Bildnisse Marien Caro¬
linens und ihrer vier Kinder , mit denen sie
vor einigen Jahren sich in Wien aufhielt,,
nemlich Marie Christine gebohren 1779;
Marie Amalie geb . 1782 ; Marie Antonie
geb. 1784 ; und Leopold Johann geb. 1790.
Auf der andern Seite ist die Jnnschrift:

Der



Der kindlichen Zärtlichkeit
für

Die unsterbliche Maria Theresia
Der Liebe zum theuren Vaterland

Der frohen Riickerinnerung an die Freude
Der sorgenfreyen Jugend

widmete
Dieses ländliche Denkmal

auf dem Platze
Den sie einst als Kind pflegte

Nun in dem Kreise ihrer Kinder
Maria Carolina

Königin » beyder Sicilien
Bey ihrer Anwesenheit

Im Jahr 1822.

Dieses Monument wurde von dem Bild¬
hauer Herrn Franz Thaller verfertiget , wel¬
cher gegenwärtig in dem kaiserlichen Antiken¬
kabine t angestellt ist.

Auf die eigene Anordnung Jhro Maje¬
stät der K 'öniginn sind rings um das Po¬
stament vier Blumenbeete , zum Andenken
der vier Kinder angelegt , und werden in je¬
dem nur drcyerley Blumen angepflanzt , nem-lich Rosen , Vergiesimeinnicht , und die so¬
genannte Gedächtnißblume (Viola tricolor ) .



. Dir Dildhauerwerke Schönbrunns schek-
nen für die Ewigkeit bestimmt zu seyn. Die
Härte des Steins sichert ihnen ihre Existenz-
und ihre Dortreflichkeit wird sie noch der spa¬
testen Nachwelt schätzbar machen. Unterdes¬
sen sieht man doch schon manche Spuren -
die der alles zernagende Zahn der Zeit einge¬
drückt hat , und die eben nicht am glücklich¬
sten ausgebeffert wurden . Man hat ehemals
die Statuen in der rauhen Jahrszeit mit ei¬
nem Ueberztig von Brettern bedeckt , eint
löbliche Vorsicht , die man auch in andern
großen Gärten , wo schöne Bildhauerarbeit
vorhanden ist , beobachtet . Seit einigen
Jahren ist dieses unterblieben , und doch
wäre es jetzt weit nöthiger als ehemals , weil
die Nähe der Baumspaliere die stärkere Ein¬
wirkung des Schnees und anderer schädliche-
Feuchtigkeiten begünstiget.
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Das Pflanzenreich
Sch önbrunns.

Die Schätze, welche Schdnbrnnn im Pflanzen«
reiche besitzt, find von außerordentlichem
Werthe. Folgende Gegenstände sind vor«
züglich babry zu unterscheiden: Der große
Lust- und Ziergarten , von welchem schon
in der ersten Abtheilung dieser Beschrei¬
bung gehandelt wurde ; der botanische Gar¬
ten ; die Obstgärten ; die Orangerie ; und
die neuern botanischen Anstalten Jhro K.
Hoheiten der Erzherzoge.

I.
Der botanische Garten.

D.l«r sogenannte holländische oder botani¬
sch« Gauen zu Schövbrunn gehört unter die
größten Merkwürdigkeiten in den österreichi¬
schen Staaten. Dir Pflanzenkunde hat tu

As der
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der ganzen Monarchie nichts so Vollständiges

aufzuweisen , und vielleicht ist außer dem be¬
rühmten königlichen Garten zu Kew in der

Nähe von London sonst gar keine ähnliche

Anstalt , welche mit dieser wetteifern könnte.

Kaiser Franz I . , der Urheber dieses botani¬

schen Schatzes , hat sich hier ein bleibendes
Denkmahl gestiftet.

Im Jahre i7ZZ beschloß dieser ruhm¬
würdige Kaiser , ein westwärts bey Schön¬
brunn gelegenes , dem Dorfe Hitzing gehöri¬

ges , mit Hecken bewachsenes und ganz ver-
nachlaßigtes Feld , in einen eigenen Garten

zu verwandeln , welcher zur Erziehung aus¬
ländischer Pflanzen bestimmt seyn sollte . Zu

diesem Ende rief er auf Einrakhen des großen

van Swieten , eine « damals Hesühmten hol¬
ländischen Floristen , Adrian Steckhoven , nach
Wien , unter dessen Leitung das Erdreich ge¬

reinigt , ein großes herrliches Treibhaus und

mehrere Glashäuser erbaut , und die übrige»

dahin gehörigen Gebäude errichtet wurden.

Den ausdruckvollen Kopf dieses ersten bota¬

nischen Gärtners zu Schönbrunn hat sein

Schwiegersohn , Herr Patuzzi , nach der Na¬

tur in Gyps geformt . Man kann diese Büste
in dem Kaffeezimmer des Hostraiteurs zu

Cchönbrunn sehen.
Wäh-
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Während diesen ersten Arbeiten brachte
Richard van der Schot , der Sohn eines
holländischen Floristen , welcher als erster Ge-
hülfe für den Gärtner zu Schönbrunn be¬
stimmt war , diejenigen Pflanzen nach Wien,
welche der Kaiser theils von Cteühoven,
theils aus andern holländischen Garten zu¬
sammen gekaufet hatte.

Auf diese Weise entstand binnen einem
Jahre ein Garten , welcher schon damals in
jeder Rücksicht vorzüglich genannt werden
konnte . Besonders machte eine Gattung
Palmbaum um diese Zeit viel Aufsehen , weil
sie die erste war , die in Europa geblüht
hatte . Dieser Baum wurde von dem be¬
rühmten Boerhave die japanische Palme ge¬
nannt ; dir Japaner nennen ihn aber 8a-
rsstsjoe . Dieser Baum hatte ganz eigene
Schicksale . Prinz Wilhelm HI - von Ora¬
nten , nachheriger König von England , be¬
kam ihn im Jahr 1684 aus Indien , und
man hielt ihn damals für dreyßig Jahr alt«
Im Jahre 1702 kam er an König Friedrich
I . von Preußen , und von dessen Nachfolger
Friedrich Wilhelm erhielt ihn im Jahr 17Zy
Etcckhoven , durch welchen er nach Schön-
brunn kam. Durch sorgfältige Pflege brachte

> man
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«a » es dahin , daß er in der Folge (Iuny
,76z ) zu blühen und sogar Früchte zu tra¬
gen anfieng . Er war zur Zeit seiner Blühte
gegen hundert Jahre alt.

Zur Zeit der Entstehung dieses Gartens
widmete sich Nikolaus von Iaquin zu Wien
dem Studium der Medizin . Seine Liebe zur
Botanik trieb ihn fleißig nach Schönbrunn»
und feine großen Kenntnisse in dieser Wissen¬
schaft machten ihn fähig , diejenigen Pflan¬

zen des Gartens , welche noch nicht systema¬
tisch bestimmt waren , mit den gehörigen Nah¬
men zu bezeichnen . Kaiser Franz I . , wel¬
chem er bey dieser Gelegenheit bekannt wurde»
ertheilte ihm den Auftrag zu einer botanischen
Reise in andere Welttheile , um dem Garten

in kurzer Zeit einen ganz ungewöhnlichen Zu¬
wachs an fremden Pflanzen zu verschaffen.
Dieser würdige Gelehrte benachrichtigte das
Publikum von dem Erfolge feiner Reise , so wie
Überhaupt von dem Fortgange des Schön¬
brunner botanischen Gartens in seinem latei¬
nischen Prachtwerke , welches die Schätze des
Schönbrunner Gartens darstellt . Da die¬
ses Werk wegen feiner Kostbarkeit und we-
gen der Seltenheit der Exemplare nur in sehr
wenigen Händen seyn dürfte , so hoffen wir
unfern Lesern keinen unangenehmen Dienst zu

«rwei-



erweisen , wenn wir ihnen dir in der Vorrede
enthaltene Geschichte hier in der Ueberfetzunz
liefern.

„Der Kaiser gab mir den Auftrag , die
Caraibischen Inseln und einen Theil des be¬
nachbarten festen Landes von Amerika zu be¬
suchen , theils wegen ihrer geringeren Entfer¬
nung von Europa , und der zur Uebersendung
häufiger » und bequemeren Gelegenheit , theils
weil ich in mehrern Inseln Verwandte hatte,
welche die ersten Stellen begleiteten , durch
deren Hülfe dann auch mein Geschäft besser
von statten gehen konnte . Im Jahr 1754
gieng ich mit dem Gärtnergehülfen , Richard
van der Schot , von Wien ab , und erhielt
bey der Durchreifung Italiens noch zwey Ad¬
junkten , die Florentiner Johann Buonamici
und Ferdinand Barculli , welche den Trans¬
port der lebendigen Thiere besorgen sollten z
denn es war mir aufgetragrn , auch für den
Thiergarten , welcher eben auf das herrlichste
neu erbaut worden war , und für das kaiser¬
liche Naturalienkabinet , das schon seit eini¬
gen Jahren gegründet war , alles , was mir
vorkLme , zu sammeln . Nachdem ich daher
die Inseln Martinique , Grenad « , St . Din-
zent . St . Domingo , St . Eustach , St . Mar¬
tin , St . Bartholomä , Aruba , Jamaica,

Cu-
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Cuba, Cura?ao, bann die Provinz Vene»
zuela und das Gebiet von Carthagena be¬
sucht hatte, kehrte ich im Jahr 1759 nach
Wien zurück."

„Die erste Sammlung wurde im Monat
August des Jahrs 1755 aus Martinique
nach Marseille gebracht, wohin auch die
zweyte, welche sehr groß war, unter Be¬
gleitung des berühmten Richard van der
Schot im Februar 1756 aus derselben Insel
abgirng. Sie war besonders reich an einer
ausserordentlichen Menge von Bäumen und
Gesträuchen, die so glücklich überbracht wur.
den, daß auf der ganzen Reise nichts zu
Grunde gieng, als die Heliconien, welche
auf den Schiffen insgesamt von den Ratten
gefressen wurden. Schwerlich hat ein ahn,
sicher botanischer Transport je vorher statt
gehabt, oder wird in Zukunft zu Stande
kommen. Die Bäume hatten Stämme von
Mannshöhe, waren armdick und drüber,
und hatten gr'ößtenkheils schon in ihrem
Daterlanbe Früchte getragen. "

„Die Kronen waren abgestutzt, nur
ließ man zwey Schuhe von den Hauptästen
übrig. Die kleinern Bäumchen blieben ganz.
Beyde wurden so ausgegraben, daß man
zirkelförmizr Gräbrn herum zog, damit ein

gro-
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großer Klumpen der ursprünglichen Erde,
an den so viel möglich unverletzten Wurzeln
hängen blieb. Dieser Klumpen wurde mit
einer dichten Bedeckung von den Blättern
der Musa eingehüllt, und mit Stricken,
die aus der Rinde des Hibiscus riliaceur
verfertiget waren, eng zusammen geschnürt,
und nezf'örmig eingeflochten."

„So konnte keine Erde herausfallen,
und die Gewächse, welche von Zeit zu Zeit
sparsam angrfeuchtet wurden, und in den
Kisten der freyen knft ausgesetzt waren,
setzten ihr Pflanzenleben fort. Ein einziger
Baum wog auf diese Weise oft einen Zent¬
ner und drüber. Damit aber auch die Be¬
wegung nicht die Erde erschüttern, und die
Würzelchen aus ihrer kage bringen konnte,
so wurde der Transport aus den entfern¬
tem Theilen der Insel iibers Meer in Käh¬
nen veranstaltet; so wurden sie nach dein
St . Petershafen und dort auf ein nach Eu¬
ropa zurückkehrendes Schiff gebracht. Don
Marseille kamen die Gewächse zur See nach
Livorno, und von da wurden sie nach Wien
durch Maulthiere getragen."

„Die dritte Sammlung überbrachte Jo¬
hann Bonamici im Monat August 17A6
aus der Insel St . Eustach nach Livorno.

Ge-



Gegen bas Ende desselben Zahres gkeng die
vierte Lieferung von Martinique nach Mar¬
seille ab . Die fünfte überließ ich der Sorg¬
falt des Joseph Alex. Vesuntin , welcher
im März 17 ^ 7 von Curaxao abgieng , und
glücklich zu Amsterdam ankam , aber auf
seiner Reise durch Deutschland an der Ruhr
starb . Diese Sammlung war unter allen die
ansehnlichste an sehr schönen und großen
Korallen , und dergleichen Waffcrgewächsen,
welche noch gegenwärtig dem kaiserlichen
Naturalienkabinete zur Zierde dienen , und
wovon ich einige durch diesen Jüngling , der
ein geschickter Taucher war , erhalten hatte.
Im August desselben Jahres folgte aus der
nemlichen Insel die sechste Sammlung eben¬
falls nach Amsterdam . Ich selbst brachte,
begleitet von Ferdinand Barkulli aus der
Havanah im Janer 1759 die siebente nach
dem Hafen Ferrol in Spanien , und kehrte
im July nach Wien zurück. Diese beglei¬
tete eine Menge von allen Gattungen der
Threre . Dom August 1757 bis in die
Halste des Jahrs 1758 konnte ich wenig
Üisten , weil ich vier Monate an der kienterie
sehr litte , wovon ich in Jamaika endlich genaß,

, auch wurde ich in dem Kriege , der zwischenEng-
lmrd
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land und Frankreich ausbrach , auf dem
Meere gefangen und mußte wtder meinen
Willen die Inseln Montserrat und das wüste
Gonove besuchen. ^

„So konnte der Schönbrunnergarten k»
wenigen Jahren unter die ersten königlichen
Pstanzengärten gezählt werden , besonders
da er noch durch die jährlich im Auslande
erkauften seltenen Pflanzen einen immerwäh¬
renden Zuwachs erhielt . Als uns der glor¬
reiche Stifter im Jahr i^ 6 § durch einen
unvermuthetrn Tod entrissen wurde , ließ
die gütige Maria Theresia den Garten ihre-
verewigten Gemahls mit gleicher Freygebig-
keit auch ferners unterhalten . Kurz vor
ihrem Tode , welcher im Jahr 1780 er¬
folgte , erlitt der Garten einen unersetzlichen
Schaden . Da der Gärtner an dem Po¬
dagra , welches ihm alle Jahre befthwerli-
cher wurde , und woran er auch 1782 im
77 ^t" Jahre seines Alters starb, oft gan¬
ze Wochen zu Hause gehalten wurde , und
den Garten seltener besuchte , wurde sehr
viel durch die Gesellen und Arbeitsleute ver¬
nachlässiget . So kam es , daß , als der¬
jenige , welcher das grosse Glashaus zu be»
sorgen hatte , in einer sehr kalten Nacht
das Einheizen unterließ , und in der Frühe

den
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den ungemein großen , den Pflanzen zuge¬
fügten Schaden durch schnelle Heizung er¬
setzen wollte , durch diese plötzliche Abwechs¬
lung von äußerster Kälte und Hitze eine
Menge der seltensten Pflanzen zu Grunde
giengen , worunter alle Zimmetpflanzen von
Martinique , die schon einen armdicken
Stamm und eine weit ansgebreitete Krone
hatten , dann die Lrelceuti « , ^ cbrsäes,
-luuouise , kortlaoäiss , und die Locco-
labia tzranäikolia , die schon 2 « Schuht
hoch , und mit Blättern von 2 Schuhen
im Durchmesser geziert war , sich befanden.
Nach dem Tode Adrian Steckhofens wurde
Richard van der Schot , der schon seit vie¬
len Jahren in dem alten Schönbrunnergar-
ten Hofgärtner war , von dem damals re¬
gierenden Kaiser Joseph H . zum Nachfolger
bestimmt , und zum Oberauffeher aller Schön¬
brunner Gärten gemacht ; ein Mann , der
wegen feiner Rechtschaffenheit , Erfahr nheit-
Fleiß und Liebe zur Botanik dieses Amtes
würdig , und auch vom Kaiser dafür er¬
kannt war ."

„Hierauf ertheilte mir der Kaiser,
welcher den Garten recht herzufiellcn wünsch¬
te , mildem Frühlingsanfang desselben Jah¬
res den Auftrag , daß ich einen jungen Manu

vor-



Vorschlägen sollte, der in der Botanik er¬
fahren, ein Liebhaber der Pflanze» und an
Ertragung von Beschwerlichkeiten gewöhnt
fty , der mit dem Gärtnergehülfe eine Reife
nach Westindien unternehmen sollte, um für
den Schöubrunnergarten Gewächse zu sam¬
meln. Wenn dieser nicht zugleich in der
Mineralogie erfahren wäre- sollte ich und
Ignaz von Born noch einen zu seiner. Be-'
glcitung Vorschlägen. Ich schlug für die
Botanik den Math . Leopold Stupicz vor,
der damals Medizin studierte, und bald
darauf Doktor wurde, und den ich für
diesen Zweck allein tauglich fand; für die
Mineralogie schlugen wir beyde gemeinschaft¬
lich den Karl Haydinger vor , der damals
dem Direktor des kaiserlichen Naruralienka-
binets zugetheilt war , den dritten, welcher
während der Reise für die Pflanzen sorgen
sollte, fügte der Gartenvorsteher hinzu,
nemlich seinen ersten Gehülftn den Franz
Boos ."

,,Bald kam das ganze Geschäft un¬
ter die Allcinleitung des Herrn von Born,
welcher fich eine gelehrte Reife um die Welt
in den Kopf setzte, die, wie damals die
öffentlichen gelehrten Anzeigen es ankündig¬
ten , mit der Cookifchen wetteifern sollte.

Zu
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Zu diesem Ende bestimmte er den Franz Joseph
Märker , Profeßor der Naturgeschichte am
Lherefianum zum Direktor der Reisegesell¬
schaft . Dazu gab er noch den vortreffliche»
Mahler , Herrn von Moll , und den zwey-
ten Gärtnergehülfen Franz Bredemeyer.
Während diesen Einleitungen , während den
Unterhandlungen mit dem Schiffskapitü»
Bolz , der sich damals zu Wien aufhielt,
und dergleichen Dingen verstrich fast ein
Jahr unbenutzt . Eben zu rechter Zeit kamen
im Februar »78Z mehrere Kisten mit sel¬
tenen Bäumen , und vielem Saamenwerk
angefüllt , zu Triest an , welche CerL , brr
Direktor des königlichen Gartens auf Jsle
de France , aufgefodert durch den Grafen
Peter Proli , demselben auf seiner Rückkehr
nach Europa übergeben hatte , um sie dem
Kaiser zu bringen . Fast alle diese Bäume
waren aus verschiedenen Ursachen auf der
Reise zu Grunde gegangen , und die Saa-
men davon erstickt. Der beygelegte Cata-
log aber , aus welchem man die Größe des
Verlustes sehen konnte , bewog den Kaiser
zu befehlen , daß die zur Reise bestimmten
Personen sich sogleich zur Abreise fertig ma¬
chen sollten , um das anfänglich festgesetzte
Kiel , nemlich Naturalien zu sammeln, zu

er



erreichen. So grenzen sie endlich gegen En¬
de Aprils 178 ) von Wien ab , lichteten in
Havre 6e 6rsce die Anker / und kamen
im September wohlbehalten j» Philadel¬
phia an . "

„ Da sie nach verschiedenen Provinzen,
und zwar nicht alle zugleich und nicht zu
derselben Zeit reisten , so wird es nicht un-
dienlich seyn , ihre verschiedene Reiserouten
hier einzeln zu erzählen . Nach ^ inem zwey-
nronatlichen Aufenthalte in Pensilvanien und
einigen Ausflügen in das benachbarte Ne»
Z)ersey , wurde der Arzt Stupicz und der
Gärtner Boos zur See nach Südcarolina
geschickt , in dessen Hauptstadt Charlstown
sie im Dezember ankamen . Denselben Weg
machten bald darauf , auf des Direktors.
Befehl , der Mahler Moll und Brrdemeyer.
Er selbst aber begleitete den berühmten Jo¬
hann David Schöpf , welcher gegen Ende
Novembers 178z Philadelphia »erließ,
durch Virginien Und Nordcarolina zu Lande
reiste, und um die Mitte des Jäners 1784
die Stadt Charlstown erreichte. Don da
begab sich Marter mit dem Gärtner T00S
im Anfänge des MärzmonatS nach Et . Au¬
gustin tn .Ostflorida , von wo sie nach zehttt
Tagen nach der Insel Providence übersetz-
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ten , aus welcher der Direktor nach einem
Monat wieder nach Carolina zurückkehrte,
den Gärtner aber auf der Insel zurück ließ.
Auf dieser Reise nach Providence hatte sie
auch Schöpf begleitet . "

,,Jm nächsten Sommer verließ der Gärt¬
ner Bredemeyer mit einer Sammlung leben¬
diger Pflanzen Carolina und kam über Lon¬
don den iten November 1784 nach Wien
zurück. Der Gärtner Boos , der durch ei¬
ne Zeit von acht Monaten die benachbarten
Bahama Inseln untersucht hatte , brachte
im November eine sehr zahlreiche Sammlung
von Pflanzen nach Carolina , wo er über¬
winterte . Im nächsten Juny reiste er auf '
des Kaisers Befehl von Carolina ab , und
brachte seinen , noch mit den Gewächsen von
Carolina vermehrten Pflanzenschatz im Sep¬
tember 1785 nach Wien . Während dem
gieng der Mahler von Moll im Oktober
1784 und der Arzt Stupicz im März 1785
voir der Gesellschaft weg . Der Direktor,
welcher nun allein war , wanderte nach der
Insel St . Domingo . "

„Der Kaiser ließ nun den zurückgekom-
menen Gärtner Bredemeyer und einen andern
Gärtner Joseph Schücht nach den Antillen
reisen , um sich mit dem Direktor Marter zu

ver-



vereinigen. Gegen das Ende des JahrS
1784 giengen sie von Wien ab , und von
Bourdeaup zu Schiffe nach^Martinique ,
wo sie im März 1785 landeten. "

,,Da sie hier kiichts von Martern erfah¬
ren konnten, so schifften sie im August nach
der Kapstadt auf St . Domingo , wo er
bereits vor ftchs Wochen angekommen war.
Von da gieng der Gärtner Bredrmeyer auf
sechs Monat nach der benachbarten Insel
Porto Rico . Als er von da im Februar
L786 zurück kam , schickte ihn der Direktor
in Begleitung des Gärtners Schüche nach
dem Hafen la Guayara , der eine Tagreise
von Caracas entfernt ist , den er im März
1786 erreichte. Der Direktor Marter
gieng von St . Domingo nach Jamaika,
und von da im Jahr 1787 über konddn
nach Brüssel, und traf mit einer Menge sel¬
tener Pflanzen - egen das Ende des Sep¬
tembers 1788 Lu Wien ein. Die beyden
Gärtner aber reisten, nachdem sie durch das
Innere der Provinz Paria , über roo Mei¬
len von der Stadt CarasaS , bis in die
Gegend des Oronoko- Stromes gedrungen
waren , im Jahr 1788 von La Guayara
nach der Insel Cura^ao und von da nach
Amsterdam, worauf sie am irrten Sept ^m-

B ber ^



ber 1788 ju Wien anlangten und eine seht
große Sammlung von Pflanzen mitbrachken,
die sowohl durch ihre Seltenheit und Neu¬
heit , und durch ihre beträchtliche Anzahl
als auch deswegen merkwürdig waren , daß
sie sich in einem vorzüglich guten Stande
befanden . "

„Nach der Zurückkunft des GärtnerS
Doos befahl ihm der Kaiser / welcher sich
noch auf die von Cere vor drey Jahren
übersandten Pflanzen erinnert « / in Beglei¬
tung eines andern Gärtners / Georg Scholl,
eine Reise nach Jsle de France zu unter¬
nehmen , und zugleich vorher das Vorgebür-
ge der guten Hoffnung zu besuchen . Sie
kamen im May 1786 nach dem Cap , wo
sie bis zum Februar 1/8 / verblieben , und
aus den Innern und weit entfernten Gegen¬
den sehr viel seltene Pflanzen sammelten « "

, , Hierauf gieng Boos nach der Jsle de
France und Bourbon , durchstreifte sie nach
ihrem ganzen Umfange , und brachte im Jahr
1788 , bey seiner Rückkehr nach dem Cap
280 Kisten mit Pflanzen zurück. Diese
und die auf dem Cap gesammelten Gewäch¬
se schaffte er im nächsten Monat zu Schiffe
und kam durch das mittelländische Meer
über Triest am 2vten July nach Wien zu¬

rück.



rück. Es war eine ungeheuere Menge der
seltensten und ausgesuchtesten Pflanzen vor¬
handen ; allein das Schiff konnte nicht alle
Kisten aufnehmen , daher mußten viele auf
dem Cap zurück bleiben , und der Gärtner
Scholl erwartete nur eine günstigeGelegenheit,
um fie mit andern , durch verschiedeneReisen in
benachbarte Länder gesammelten Pflanzen ver¬
mehrt zu übermachen . Weil sich diese Ge¬
legenheit aber nicht so bald fand , so schick¬
te er unterdessen von Zeit zu Zeit Zwiebeln
und Saamen ein. So bereicherte sich der
Garten mit den Reichthümern der Flora von
Afrika , von Oft - und Westindien und von
dem mitternächtlichen Amerika Auch er¬
hielt er noch andere Bereicherungen , wovon
besonders zwey anzuführen sind. In einer
Versteigerung des Schwenkischen Gartens im
Haag ließ der Kaiser fast alle seltene Pflan¬
zen desselben ankaufen ; und mein Sohn
schickte wahrend seiner Reise durch einen
großen Theil von Europa viele ausländische
Gewächse hieher . ^

„Kaiser Joseph ließ viele neue Gebäu¬
de errichten , um diese vielen Pflanzen un¬
terzubringen . Zuerst ließ er das große Treib¬
haus des Steckhofen , mit Beibehaltung
der mitkrrn Abteilung , an beyden Zügeln

B s so
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so sehr erweitern , baß jeder nun eine Lan¬
ge von 84 Wiener Schuhen , eine Brettt
von 20 , und eine Höhe von 2l Schuhe«
hat , der wittere Theil aber 92 Schuh lang,
26 breit , und 2Z hoch ist. Ueberdieß wur¬
den drey neue Gebäude erbauet , wovon da-
größte aus 2 Glashäusern besteht , die in
der Mitte durch eine Kammer verbunden
sind , aus welcher in beyde der Eingang
vorhanden ist. Jedes ist n 1 Schuhe lang,
24  breit , und 2Z hoch . Zwey andere,
sich ganz ähnliche Glashäuser sind l2l Schu¬
he lang , ry breit , und 14 ^ hoch. Man
fieng bereits an , dir Gewächse in dieselben
zu bringen , war aber noch nicht mit dieser
Arbeit fertig , als am lyten Februar 1790
Richard van der Schot an der Wassersucht
starb , und den Tag darauf der Kaiser Jo¬
seph II . selbst mit Tod abgicng , so baß der
Garten zu gleicher Zeit seines Vorstehers
und seines Wohlthäters beraubt war . Bis
der königliche Nachfolger Leopold über die
Direktion des Gartens Verfügung traf,
wurde dem Franz Boos , welcher damals
Vorsteher des Thiergartens war , mit Bey»
lassung seines vorigen Amtes , die Obsorgt
des botanischen Gartens , und zugleich die
Inspektion aller übrigen Gärten anvertrauet.

Franz
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Franz-Biffinger hatte die tvritlänfigen Spa-
Hiergänge in dem großen Garten und den
Obstgarten auf dem Berge unter sich, und
als dieser im Iuny l7yz starb, kam Franz
Bredemeyer an seine Stelle. Joseph Schlicht
erhielt den Garten längst den Flügeln des
Schlosses, worin sich verschiedene Obstpflan-
zungen, mehrere Glashäuser zar Unterhal¬
tung der Ananas- und Musapflanzen und
jene herrliche gewölbte Orangerie befindet,/
die vielleicht unter allen in Europa die größ¬
te ist, da das in einem Auge fortlaufend«
Gebäude 620 Schuhe lang , AÂ breit und
LA hoch ist. "

„ Kaiser Leopold, dem nicht nur die Er¬
haltung, sondern auch die Vermehrung deS
Gartens am Herzen lag , dachte gegen En¬
de des Jahrs 1791 ernstlich darauf , den
Gärtner Scholl nach Europa zurück' kommen
zu lassen. Er wußte , daß er eine unge¬
heure Menge Pflanzen auf seinen vielfälti¬
gen Landreisen gesammelt und auf dem Cap
gepflegt hatte , um sie für die lieberfahrt
tauglich zu machen. Zu diesem Ende ließ¬
et mit dem Capitain eines größere Schiffes,
der sich damals zu Wien befand , einen
Cöntrakt abschließen, vermög welchem die¬
ser auf Jsle de France die Gewächse, wel¬

che
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che Cere nach feiner Anzeige schon bereis
hatte , aufnehmen , ^ >ann nach dem Vorge¬
birge der guten Hoffnung segeln und den
braven Scholl mit seinem ganzen Schatze
von Pflanzen und Thteren nach Triest füh¬

ren sollte . Zugleich giengen noch zwey
Gärtner zu Genua zu Schiffe , um un¬
terwegs für die Pflanzen Sorge zu tra¬
gen , nemlich der schon oben erwähnte
Bredemeyer und Joseph van der Schot,
«in Sohn des verstorbenen Richard , der
gegenwärtig der Pflege des botanischen Gar¬
tens der Universität zu Wien mit vie¬
lem Ruhme vorsteht . *) Allein der Schiffs-
kapitain kehrte ohne alle Ursache im Ha¬
fen zu Malaga ein , und da sie hier ei¬
ne Treulosigkeit desselben glücklich entdeck¬
ten , so waren sie gezwungen , das Schiff
zu verlassen und nach einem Jahre unver¬
richteter Dinge nach Wien zurück zu keh¬
ren . Das Schiff selbst langte in Indien-

an,

*) Ztzt ist er auf botanischen Reisen in
Amerika begriffen , wohin er auf Ko¬
sten des »erstorbenen Fürsten Alois Lich-
tenstein , in dessen Dienste er trar^
geschickt wnrde.
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«n , gleng aber auf seiner Rückreise nahe
beym Vorgebirge der guten Hoffnung , beym
6ap 6es ^ iZuütes den Ivten April 1794
durch Schiffbruch zu Grunde . "

„Im März 1791 wurde ein Schön,
brunncr Gartendirektvr ernannt , welche
Würde aber nach drey Monaten wieder
eingieng . Dieses Amt bekleidete der Frey-
Herr van der Lühe , und damals trennten
sich von Boosens Oberinspektion zwey Hof¬
gärtner , welche für sich blieben . Im fol¬
genden September übertrug der Kaiser mir
und meinem Sohne die Sorgfalt für al¬
les dasjenige , waS in dem Garten eigent¬
lich zum botanischen Studium gehört , und
trug mir zugleich auf , ein Verzeichniß von
allen Pflanzen des Gartens zu verfassen
und zum Druck zu befördern . Allein es
würde damals zu unvollkommen geworden
sryn , weil man von vielen Pflanzen die
Fruktifikation noch nicht kannte , und ob¬
wohl jährlich einige neue zur Blüthe ka¬
men , doch die Zahl der noch unbestimm¬
ten bis gegenwärtig ( 1797 ) sehr beträcht¬
lich ist ; zugleich vermehrten sich die Pflan¬
zen durch die häufig eingeschtckten Saa-
men von Tag zu Tag . Auch stieg die
Zahl der zweifelhaften dadurch , daß man

nach



24

nach Äichard vaw der Schots Lode d,«
ächten Verzeichnisse der eingeschickten Ge¬
wächse nicht finden konnte , wovon bloß
die Nummern an den Stämmen angehcf-
t.et waren . Allein diesen Verlust ersetzte
ich einigermassen dadurch, baß ich mit
Len Gärtnern Boos und Bredemeyrr so¬
gleich alle Glashäuser durchgieng , welche
die Benennungen von den Pflanzen , die-
fie selbst überbracht hatten , so gut sie sich
ihrer erinnern konnten , angaben . "

„Nachdem Kaiser Leopold II . im Jahr
1792 das Zeitliche verlassen hatte , unter¬
ließ der glorreiche Kaiser Franz II . nicht.
Len Garten durch seine Freygebigkeit immer
mehr zu vervollkommen . Er ließ ein neues
schönes Treibhaus erbauen , um während.
Les Winters afrikanische und ähnliche Pflan¬
zen , im Sommer aber auch andere dahin
zu versetzen « Dieses mißt in der Länge
2ZZ,  in der Breite 19 , und in der Hö¬
he r 8 Schuhe . Viele von den übrigen
Glashäusern aber wurden von Grund aus
neu hergestellt und höher gebaut . Außer¬
dem ließ er , als ein besonderer Gönner
der Pflanzenkunde , einen Garten über ei¬
nen Flügel des Burggebäudes in Wien
erbauen, der mit den seltensten ausländi¬

schen



schen Gewachsen prangt , einen andern kenm
Brlveder unter der Leitung des berühmten
Dr . Nikolaus Hoff anlegen , der für die
in den österreichischen Staaten frey wach¬
senden Pflanzen bestimmt ist , und , in dem
botanischen Garten der Universität das al¬
te Glashaus auf das herrlichste erneuern.
Da der Kaiser so viel für die Pflanzen¬
kunde in den bedrängtesten Zeiten feiner
Regierung gethan hat , was läßt sich nicht
erst in glücklichem Zeiten erwarten ! "

So weit Herr von Iacquin . Es bleibt
nur noch übrig , dasjenige anzufuhren,
was zur Vervollkommung des Gartens
seitdem geschehen ist . Der angeführte Gärt-
nrt Herr Georg Scholl war noch immer
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung
mit der Sammlung und Erziehung der
Pflanzen beschäftiget . Zu diesem Ende
durchreiste er das Land in einem Wagen,
von einigen Hottentotten begleitet , nach
allen Richtungen . Der freye Himmel war
dabey meistens sein Obdach ; schrecklich ?.
Hitze , Durst , Furcht vor wilden Thieren,
und manchmal vyr seinen eigenen schwar¬
zen Gefährten und tausend andere Mühe¬
seligkeiten waren seine gewöhnlichen Be¬
gleiter . Unter solchen Bemühungen und

Hey
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bey dem ziemlich langweiligen Aufenthalte in
der Capstqdt brachte er vierzehn Jahre zu . Er
fand keine schickliche Gelegenheit , sich mit sei¬
nen großen botanischen Schätzen einzuschif¬
fen , und mußte sich daher begnügen , von
Zeit zu Zeit durch französische und englische
Schiffe Kisten mit Saamen und Zwiebeln cin-
zuschicken. Allein unglücklicher Weise gieng
das meiste theils durch diebische Entwendung,
teils durch Verwahrlosung auf der Reise
verloren , und nur weniges kam davon un¬
versehrt nach Wien.

Während der Zeit wurde bas Vorgebirge
der guten Hoffnung durch die Engländer er¬
obert . Diese neuen Besitzer machten denr
Herrn Scholl den Vorschlag , einen botani¬
schen Garten für sie dort anzulegen , und im¬
mer zu unterhalten , allein er schlug ihr vor¬
teilhaftes AnerbiethenauS , weil er entschlos¬
sen war , seiner ursprünglichen Bestimmung,
für den kaiserlichen Hof getreu zu bleiben ..
Endlich fand sich im Jahr 1799 ein« Gele¬
genheit , mit einem englischen Schiffe nach
Europa zurück zu kehren , aber auch diese war
seinem Bedürfnisse so wenig entsprechend , daß
er den größten ' Theil seiner Sammlung auf
dem Cap zurück lassen mußte und nur eine
Auswahl der seltensten und auserleftnsien

Pfian-
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Pflanzen mitnehmen konnte. So kam «7 in
London an , von wo er mit einem ander«
Schiffe nach Hamburg segelte.

Alles , was von dieser weiten Reise und
dem fünfwöchentliche » Aufenthalte in London,
wo man ihm viel Schwierigkeiten Machte,
und ihn um eine Menge schätzbarer Natura¬
lien brachte , noch übrig blieb , wurde zu
Hamburg in Kisten auf vier große Fracht¬
wägen gepackt , mit welchen er den ic> Okt.
I 7y 9  glücklich zu Wien anlangte . Unter den
mitgebrachten Pflanzen waren sehr seltene und
schätzbare Stücke , und unter andern auch der
kafrischeDrodbaum ( 2amia O^ cnckis) . Die«
ser darf nicht mit dem eigentlichen Brodbaum
verwechselt werden , welcher in den Südsee-
inseln zu Hause ist ; die 2amin ist eine Gat¬
tung Palmbaum , aus dessen Frucht die Kaf¬
fer » und Hottentotten lhr Brod backen. Nebst
den Pflanzen brachte er auch einige seltene aus¬
gestopfte Thiere mit , die gegenwärtig dem
kaiserlichen phisikalisch - naturhistorischen Ka¬
binett auf dem Josepheplatze einverleibt sind,
und worunter die Giraffe , das höchste unter
allen vicrfüßigen Thieren , um so merkwür¬
diger ist, weil sie das zweyte Exemplar war,
welches bis dahin nach Europa gebracht
wurde . Herr Scholl bekleidet gegmwärtig

di«



die Stelle eines kaiserlichen Hofgärtners in»
Belvedere.

Dieses ist die Geschichte dieser wichtige»
Pflanzenaustalt ; nun wollen wir den Garten
selbst näher betrachte ».

Gleich bey demjenigen Thore des Sch ön¬
brunner Gartens , welches sich in der Nähe
des Dorfes Hijing befindet , nimmt der bo¬
tanische Garten seinen Anfang , zieht sich,
längst der Mauer bis gegen den Thiergarten
hin und erstreckt sich dann rechts über eine
Erhöhung hinter der Kirche und Pfarre von
Hizing . Er besteht aus dem altern und
neuern Theile.

Der ältere , von Kaiser Franz I. gegrün¬
dete Garten , hat drey Abtheiiungen . In der
ersten sind die zahlreichen , prächtigen Tul¬
pen - und Hyazintenbeeten , die sich im Mo - '
nat May zur Zeit ihres Flores den. Blumen « '
liebhabern in der größten Herrlichkeit darstel¬
len , die daher auch häufige Wallfahrten nach
Schönbrunn anstellen , um dieses nicht leicht
irgendwo in solcher Fülle , Mannigfaltigkeit
und Schönheit vorhandene Schauspiel in Au¬
genschein zu nehmen . Die zweyte Abtheilung
eiUhält die Küchengewächse und die Beete,
wvrinn die aus den Glashäusern kommenden
Manzen während des Sommers der freyru

Lust



Luft ausgefetzt werden . In der dritten ist
eine merkwürdige Pflanzung von Obsibäumen.

Am untersten Ende ist das große vo»
Skeckhoven errichtete und durch Kaiser Jo¬
seph II . erweiterte Treibhaus und rechts find
längst des Gartens sechs Glashäuser , in wel¬
chen die botanischen Schätze aufbewahrt wer¬
den. Besonders ist darunter ein großes Glas¬
haus merkwürdig , welches das kapische Haus
genannt wird , in welchem sich der unschätz¬
bare Vorrath der auf dem Vorgebirge dec
guten Hoffnung gesammelten Pflanzen befin¬
det . Gegenwärtig ist nirgends auf dem gan¬
zen Erdboden eine solche beträchtliche Samm¬
lung von kapischen Pflanzen , wie in diesem
Lheile des Sch 'ünbrunner Gartens , auf ei¬
nem Flecke beysammen . Neben diesen großen
Glashäusern stehen noch jwey kleinere , in
welchen kapische Zwiebelgewächse und Oxa-
Ucles aufbewahret werden.

In der Mitte sind drep Bassins mit Gold¬
fischen und Karpfen zur Bewässerung der Ge¬
wächse angelegt . Vor dem großen Treib¬
hause steht ein Monument des ersten kaiserli¬
chen Stifters an jenem Orte , dec immer sein
Lieblingsplätzchen gewesen war . Es ist eia
hohes marmornes Postament , worauf sich
die wohlgetroffene kolossalische Büste Franz

des
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des I. befindet- Sie ist von Balthasar Moll
in Bronze gearbeitet. Das Postament ziert
folgende Jnnschrift, deren Buchstaben aber
gegenwärtig gwßtentheils herausgefallen sind.
Sir lautet also:

Viri6arium , <zuoä
k'rauciscus kam . Imp. k . k . ^ ugustus

kloribus kructibu «klar . et klaut,
rarior.

oolenclis iuslituir.
LI. liiere « a Rom. Imp. k. LI. Augusts

Llemorire et kosteritati
Llonumeutum lioe vovit lV1I) LLk,X VI.

Der neuere Theil des botanischen Gar¬
tens entstand aus einem Felde, welches Kai¬
ser JosephH. , durch einen von Seite des
Stiftes Klosterneuburg sehr großmüthigen
Vertrag, durch Kauf an sich brachte. Man
sieht hier ein äußerst merkwürdiges Arbore¬
tum von exotischen, meistens amerikanischen
Bäumen und Gesträuchen- In der Mitte
desselben ist ein Bassin, in welchem die Was¬
serpflanzen auferzogen werden. Der übrige
Theil des Gartens ist bloß mit Pflanzen,
welche in unfern Gegenden in freyer Luft fork-
kommen, angebaut, neben welchen die Tä¬
felchen mit ihrer systematischen Benennung
nngeheftet sind. Diejenigen, welche eine wär¬

mere
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tnere Temperatur erfordern, sind in vier Glas¬
häusern untergebracht. Diese Gewächshäu¬
ser beleben zugleich einige schöne und seltene
Vögel aus dem Varerlande der Pflanzen, so
zwar, daß diese Vögel ihren altgewohnten
Wärmegrad und ihre einheimischen Gewächse
hier wieder antreffen.

Um sich eine richtige Vorstellung dieses
Gartens zu machen, muß man ihn nickt als
einen eigentlichen botanischen Garten betrach¬
ten. Bey der Anlage der botanischen Gar¬
ten sieht man hauptsächlich auf die Menge,
die Vollständigkeit, die systematische Ordnung
und auf die Anpflanzung alles dessen, was
zum Studium und zum gemeinnützigen Unter¬
richt gehört. Bey dem Schönbrunner Gars¬
ten hatte man zum Hauptaugenmerk die Sel¬
tenheit und Kostbarkeit der Gewächse. Man
betrachte ihn daher als eine botanische Schatz¬
kammer, als ein wahrhaft kaiserliches leben¬
diges Pflanzenkabinet, welches unter dem
wohlthLrigen Einfluß des allerhöchsten Ho¬
fes. unter der wissenschaftlichen Leitung des
Seniors der großen Botaniker Europens, des
Herrn Nikolaus von Jacquin , und unter der
sorgfältigen Pflege eines der größten Culri-
vateurs, des Herrn Boos , auf das herrlichste
gedeihet. Der große Rival Schönbrunns,

der



der königliche Garten zu Kew unweit London
vergrössert sich zwar gegenwärtig immer durch
eine Menge neu entdeckter Gewächse , welche
aus der Pflanzenreichen Botany Bay,  und
auS andern unter der brinischen Seeherrschaft
stehenoen Ländern dahin gebracht werden,
allein der Sch 'önbrunnergarten hat dafür im
Alleinbesitze viele Seltenheiten auS solchen Ge¬
genden , wohin die Engländer nicht dringen
konnten , z B . aus Isle de France , Bour¬
bon , aus verschiedenen ftanzöstschcn > spani¬
schen und holländischen Besitzungen in Ame¬
rika , aus den inner » Gegenden des Hotten¬
totten - Und Kaffernlandes und dergleichen.
Die Direktoren dieser beyden ersten exotischen
Gärten in der Welt sind mit einander in be-
siändigemBriefwechsel begriffen , und tausche»
die fehlenden Seltenheiten wechselseitig gegen
einander ein.

Es wäre eine vergebene Mühe , einen nä¬
hern Begriff von den Merkwürdigkeiten die,
ses botanischen Gartens geben zu wollen , da
die Zahl dieser Merkwürdigkeiten sich auf vier¬
tausend Spezies beläuft . Wenn man auch
nur das allerwichtigste davon ausheben wollte,
so müßte man ein eigenes Werk schreiben.
Wir verweisen daher die Freunde des botani¬
schen Studiums auf diejenigen Werkt , welche

in
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kn der letzten Mtheilung dieser Beschrei¬
bung in der litterarischrn Notiz von Schön -»
brunn angeführt werden.

Zu dem botanischen Garten Schön¬
brunns gehört noch derjenige eingeschlossene
Garten , welcher sich links am Eingänge von
Hizing , hinter dem schönen Gebäude be¬
findet , das einst der große Gerard van
Swieten bewohnte , dem das medizinische
Studium , so wie überhaupt die Wissen¬
schaften in den österreichischen Staaten so vie¬
les zu verdanken haben . Hier trist man
ein Glashaus an , worinn die Pflanzen mit
ihren Gartengeschirren in Lederlohe einge¬
graben find. Diejenigen Gewächse , welche
an eine grössere Wärme gewöhnt sind, wer¬
den hier zuerst erzogen , und für ihre künftige
Bestimmung vorbereitet . Hieher kommen
auch die kränkelnden Pflanzen , so lange,
bis sie sich wieder erholt haben . Man kann
also dieses Glashaus , als die Kindsstube
und daS Spital des botanischen Gartens
ansehen . Das übrige dieses Gartens be¬
steht aus einem kleinen Park nach englischer
Manier , den Jhro königl . Hoheiten die
Erzherzoge angelegt haben . Darinn be¬
finden sich jwey Lusthäuser , die eigentlich
kleine ländliche Wirtschaften vorstcüen,

C und
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und mit allen nöthigrn Einrichtungen der-'
sehen sind.

Die Direktion über den botanischen
Garten hat der kaiserliche Hofgärtner Herr
Franz Boos, der durch die Herbeyfchaffung
der seltensten Gewächse aus Afrika und
Amerika sich um die Herstellung des Gar¬
tens so sehr verdient gemacht hat. Unter
seiner Direktion steht auch die Menagerie.
Herr Nikolaus von Jacquin hat das Ge-
fthäft über sich, diejenigen Pflanzen, wel¬
che zuerst in Schönbrunn blühen, und deren
jährlich eine ziemliche Anzahl vorkömmt,
systematisch zu bestimmen, und überhaupt
den eigentlich wissenschaftlichen Theil zu be¬
sorgen.

Garten des Erzherzogs Johann-

Se . königl. Hoheit der Erzherzog Jo¬
hann , dieser grosse Freund, Kenner und
Beförderer der naturhistorischenWissenschaf¬
ten , errichtete zu Schönbrunn eine eigene
merkwürdige botanische Anstalt. Sein er¬
habener Bruder , unser allergnädigster Kai¬
ser Franz II. räumte ihm zu diesem Ende
den Theil des Schönbrunnergartens ein,
welcher sich auf der westlichen Seite des

Ber-



Berges zwischen der Gloriette und dem gro¬
ßen und kleinen Fasangarten befindet . Es
ist ein natürlicher , dicht bewachsener Wald,
der blos durch einen krumm geschlängelten
Fußweg durchschnitten ist , und uns alle
vorher genossene Schönbrunner Herrlichkei¬
ten vergessen macht.

Hier ficht man zuerst eine botanische
Anlage von bloß innländtschen Gewächsen
und zwar nur von Medizinal - Oekonomie-
und Farbepflanzen , welche größtenthetks
durch ihre k'önigl . Hoheiten die Erzherzoge
selbst gesammelt wurden«

Ein anderes Oenkmahl des Fleißes und
der Einsicht , welche die Erzherzoge in die¬
sem Fache besitzen , ist die Pflanzung von
vorher wild gewesenen Obstbäumen , welche
bloß durch ihre eigenhändige Pfropfung und
Bearbeitung veredelt wurden.

Noch merkwürdiger ist die Sammlung
von erbländischen Alpenpflanzen . Eine ge¬
räumige Felsengrube ist eigens für den
Aufenthalt dieser Himmelsnachbarn zuge-
richtet worden . Hier hat die Sonne bloß
von der Morgenseite ihren Zugang , all«
Übrige Seten find beständig in Schatten
gehüllt . Durch diese einfache Vorrichtung
werden die Pflanzen , welche sonst nur auf

C L den
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den obersten Spitzen der höchsten Gebirge
wachsen, in den Stand gesetzt, auch in
unserer niedren Region ihr Pflanzenleben
fortzusetzen. So sieht man hier die Va¬
leriana eeltica , 6eutiaoa proltrata,
^rbulus slxiua, Laxikrâ a ceelia, und
die drey Artendes kkoäoäeoäroo , nem-
lich kirsutum, kerruZiueum, und Lda-
iv -ecikius , dann die 8erratula
Wiläen . u. a . m- recht gut fortkommen,
und in der schönsten Blüthe. Um den
Rand dieser Grube wächst eine merkwürdige
Pflanze, nemlich luuiperus naua , von
welcher man vorher nicht wußte, daß sie
in den österreichischen Staaten vorhanden sey,
bis sie der Erzherzog Johann zuerst im Jahr
l8c»Z auf den Sonnschiner Alpen inSreyer-
mark entdeckte. Die Subalpinen befinden
sich in einer Art von Alpenhütte, die größ-
tentheilö von Sr . königl. Hoheit des Erz¬
herzogs Johann eigenen Händen erbaut
wurde.

Diese seltene Pflanzenanstalt ist ganz
das Werk der Erzherzoge. Die Gewächse
wurden zuerst von Sr . königl. Hoheit dem
Erzherzog Johann in den Jahren igvr
und igoz rheils auf dem Echneeberge,
theils auf andern österreichischen«nd steyri-

scheu
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sichen Alpen gesammelt. Im Juny iZoz
machten die drey Erzherzoge Johann, An¬
ton und Reiner eine merkwürdige botanisch¬
mineralogische Reise in die obersteyrischen
Alpen, und kehrten den 29km July glück¬
lich wieder zurück. Sie befuhren die wich¬
tigen und in ihrer Art einzigen Eisenwerke
in der Golkrath und zu Eisenerz, und her-
barisirten auf der ganzen südlichen Alpen¬
kette des Sakzathales, unter welcher der
hohe Schwab, von dessen Gipfel man über
den Schneeberg und Oetfcher wegsieht, und
welcher anizov Toisen hoch seyn dürfte,
sich durch seine Höhe vorzüglich auszeichnet.
Die Alpenreise, die Ihre königl. Hoheiten
hier unternahmen, ist um so merkwürdiger, dr
kein Naturhistoriker Oesterreichs es bisher
wagte, diese unwirthbaren Alpenfürsten zu
ersteigen, vielweniger, wie Ihre königl.
Hoheiten fünf Tage und Nächte auf den¬
selben zuzubringen. Diese botanischen Ex¬
kursionen wurden auch in den Jahren»804
und iZoL fortgesetzt und die Schönbrun¬
ner Alpenflora dadurch bereichert.

Bey diesen botanischen Anstalten befin¬
det sich auch ein chymisches Laboratorium,
welches mit allen nöthigen Geräthschaften
wohl versehen ist. Damm sieht man einen

Ofen,
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Ofen , der ganz nach brr Angabe und
Zeichnung des Erzherzogs Johann herge-
siellt wurde.

Hier ist auch ein merkwürdiger , neu
ausgegrabener , 22 Klafter tiefer Brunn,
an - welchem das Wasser mittelst eines Ra¬
des durch Pferde geschöpft , und von da in
den übrigen Garten vertheilt wird.

In dem»bersten Theile des Waldes ist
ein Tycoler Bauernhaus sehr nett von Holz
erbauet , und mit allen Ackerbau - und an¬
dern ökonomischen Werkzeugen , Hausge-
räthen , und den mancherley Tyroler Eigen-
thümlichkeiten versehen. In der Gemein¬
stube sind die seidenen , gestickten Fahnen
aufgehängt , welche Sr . königl . Hoheit dem
Erzherzog Johann , bey seinem Aufenthalte
in Tyrol von den biedern kandesbewohnern
zur Bezeugung ihrer Ehrfurcht überreicht
wurden . Man liest auf einer derselben ,
Ireato 26 1804 . Rings um da-
Haus sind die Wiesen , Wirthfchaftsgebäude
u . s w . eingezäumt.

Auf dem Geländer , welches rings um
das Haus geht , genießt man eine überaus
angenehme Aussicht . Alles rings umher hat
das Ansehen einer waldichten Gebirgsgegend.
Hohe Bäume verstecken sorgfältig dasjenige,was
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was uns auf bas prächtige Schöubrunn oder
auf das geräuschvolle Wien erinnern könnte;
aber dafür hat man das aus dem Wege
geräumt, was die Aussicht in das liebliche
und mannigfaltige Thal von St . Veit ver¬
hindern könnte. Man kann sich nur mit
Mühe von dem reizenden Halbzirkel, der
hier den Horizont begrenzt, losreissen.

Se . köntgl. Hoheit der Erzherzog Jo¬
hann ließ diese romantische Bauernwirthschaft
zum Andenken an sein liebes Tyrol erbauen.
Er hatte dieses Land als General- Direktor
des Genie- und Fortifikations-Wesens berei¬
set, um die gehörigen Anstalten zur Verthei-
digung dieses Landes zu treffen, das durch
feine natürliche Beschaffenheit und durch den
patriotischen Sinn seiner tapfer» Bewohner,
die vortrefflichste Feste abgiebt, um das
österreichische Kaiserthumsauf einer Seite
zu schüzen, wo ihm gerade die meiste Ge¬
fahr drohet. Er blieb aber selbst in der
Rüstung des Mars der sanften Minerva hold;
er pllegte auch mitten im Kriege der Künste
des Friedens. In der Folge ertheilte er dem
Herrn I . N. Gebhard den Auftrag, Tyrol
zu bereisen und überall den Schätzen des Mi¬
neral, und Pflanzenreiches nachzuspüren. Er
zeichnete ihm die Reiseroute unmittelbar selbst

vor.
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vor . Sie ist in Dr . Vierthaleks kitteratur-
Zeitung ( April 1802 ) und in den Annalen
der österreichischen kitteratur ( März l82Z^
eingerückt . Man erstaunt , wenn man sie
durchliest , über die genaue Kenntniß , welche
der erhabene Prinz von seinem geliebten Ty-
rvl har , und noch mehr , wenn man bedenket,
daß er das Land nicht als neugieriger Na¬
turforscher , sondern als Feldherr durchreiset
hat . Auch ist so mancher Zug aus dem Cha¬
rakter dieses edlen Prinzen darinn sichtbar.

Ee . k'önigl . Hoheit schrieben bey dieser
Gelegenheit an den Herausgeber der Anna¬
len der Berg - und Hüttenkunde in Salzburg,
an den Freyherrn von Moll über die Absicht
dieser litterarischen Reise. Dieses interessante
Schreiben , das gewiß /eben Naturforscher
mit hoher Freude , jeden Oesterreicher mit
Verehrung und frohen Erwartungen erfüllen
muß , ist in dem genannten Werke ( 2 . Band,
2 . Lieferung) so wie in den Annalen der 'öster¬
reichischen kitteratur ( Oktober i8Oz ) einge¬
rückt . Hier folgt ein Auszug dessen, was
diesen Gegenstand betrifft.

„Ich habe Gebharden nun auf Reisen
geschickt, besonders der Mineralogie und Bo¬
tanik wegen ; nebst diesem hat er den Auf¬

trag



trag , alles zu beobachten und zu sammeln,
was ihm merkwürdig scheint. Zu seiner Reise
bewog mich vorzüglich mein dreymonathlicher
Aufenthalt in einigen Theilen der Gebirge Ty-
rols ; meine Geschäfte erlaubte» mir keine
Beobachtungen zu machen, und das Wenige,
was ich in diesem Lande sammelte, verdanke
ich der Freundschaft mehrerer Partikuliers aus
Tyrol , die mir aus ihren Gegenden die bis¬
her bekannten Produkte sandten. Bey Bese¬
tzung ihres Museums, welches ich gern noch
länger betrachtet hätte, kam mir der Gedanke,
«in ähnliches von Tyrol zu errichten, als Mu-
ster, wie man eine Sammlung aller Produkte
aus den Erbstaaten veranstalten sollte. Nebst
dem Thier- Pflanzen, und Mineralreiche ge¬
denke ich auch noch alle Kunstprodukte zu
sammeln. Die Lhiere werde ich ausgestopft
aufstellen, und dieses nach der beßten klassi¬
schen Eintheilung; eben so werde ich die Mi¬
neralien nach den neuesten und beßten Syste¬
men ordnen. Die Pflanzen gedenke ich ia
Herbarien aufzubewahren. Die Saftpflan¬
zen aber und die Schwämme werde ich hiev
der Natur ähnlich in Wachs durch geschickte
Künstler, die unter Fontanas Anleitung fich
bildeten, nachahmen lassen. Kryptogamifche

Ge-
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Gewächse werde ich auf Papier aufgekkebt,
unter Glas aufbewahren ; endlich so viele
Alpengewächse , als möglich , in einem mir
angewiesenen Theile des Schönbrunner Gar¬
tens , theils von Saamen , theils aber , da
ich mir sie in Moos verpackt , mit der Erde
bringen lasse, so aufziehen . Nebst den Kunst¬
produkten will ich auch alle , vorzüglich wäh¬
lerische und merkwürdige Gegenden , alle Lan¬
destrachten , Spiele u . s. w. abgebildet sam¬
meln . Hat nun meine Sammlung bald ei¬
ne» schnellen Fortgang , so gedenke ich nach
und nach ein noch größeres Werk zu unter¬
nehmen : nämlich die Abbildung Tyrols , eu
kelisk , so wie Pfyffer und andere in der
Schweiz . Einige Jngenieursoffiziere erhalten
den Befehl , die Höhen der Berge trigonome¬
trisch zu messen. Ich glaube , daß wir einige
finden werben , die den höchsten der Schweiz
wenig nachgeben , allein ich will in meinem
Urtheil nicht voreilig seyn. Cs wird mir ein
wahres Vergniigen seyn , Ihne » persönlich
von Zeit zu Zeit von dem Erfolge der Reise
Gebhards Nachrichten zu geben , von welchen
sie dann jenen Gebrauch machen können, den
sie für gut halten . "

Wer
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Wer sollte nicht einem Staate Glück wüm

fchen, spricht Freyherr von Moll in einer An¬
merkung , gewiß aus der Seele eines jeden
Mannes , dem Naturgeschichte und Oesterreich
lieb und theuer sind — wer sollte nicht einem
Staate Glück wünschen , in dessen regieren¬
der Familie sich ein Prinz von solcher Bil¬
dung , von solchem Eifer für gemeinnützige
Wissenschaften , von so unbefangenem Urtheile
befindet ! Möge sich sein Geist in jenen Zwei¬
gen der öffentlichen Verwaltung , die nur durch
Li « Pflege und Verbreitung aller Theile der
Naturwissenschaft mit Vortheil für Regenten
und Vaterland geleitet werden können , laut
aussprechen ! Möchten doch die zahlreichen
Berg - und Hüttenbramten der österreichischen
Staaten zur thätigen Theilnahme an den li¬
terarischen Bemühungen für die Vervollkom-
mung der Wissenschaften , die ihren Lmtlichen
Arbeiten zur Grundlage dienen müssen , zum
entschiedenen Vortheile der Monarchie und zur
fortwährenden höhern Bildung ihrer Classe
durch das Beyspiel und den Einfluß eines so
aufgeklärten und verehrungswürdigen Prin¬
zen , kräftige und wirksame Aufmunterung er¬
halten !

Die»
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Dieser Garten steht unter der Aufsicht
des kaiserlichen Hofgärtners Herrn Franz Bre-
demeyer, des nemlichen, der sich durch die an¬
geführten wiederholten Reisen in ferne Welt-
theile um den botanischen Garten und auf
mancherley Art um die botanische Bildung der
Erzherzoge verdient gemacht hat. Unter ihm
steht eigentlich der große Garten zu Schön-
bruyn und der Obstgarten auf dem Berge.

IN.
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III.

Botanische Anstalt
Jhro königl« Hoheiten der Erzherzoge.

Wenn man vom Schloße rechts neben den
kleinen, niedlichen Ziergärten vorbeygcht, so
kömmt man ganz am Ende zu einer ringe-
schlossenen Abtheilung. Darinn befindet sich
diese seit vier Jahren angelegte Anstalt zum
Selbstunterricht in der Botanik.

In der Mitte sind 24 Beete, welche die
24 Klassen enthalten, worein das ganze
Pflanzenreich nach dem Linneischen Sexual¬
systeme eingetheilt ist. Jede von diesen Klas¬
sen ist wieder in ihre Ordnungen abgetheilt,
und jede Ordnung enthält eine oder mehrere
Pflanzen aus den Unterabtheilungen dieser
Ordnungen. So find in einer Sammlung
von beyläufig vierhundert Gewächsen die Ue-
bersicht und die Haupteintheilungen des gan¬
zen Pflanzenreiches enthalten, und dadurch der
weitere Fortgang in dem Studium zu den
Gattungen(Zeners) , zu den Arten(specieg) ,
und zu den Abarten( varietsteg ) gehörig vor¬
bereitet und erleichtert. Es sind fast lauter

inlän-
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inländische Pflanzen, und durchaus solche,
an denen man die charakteristischen Unterschei¬
dungszeichen bestimmt und deutlich wahrneh¬
men kann. Durch diese anschauliche und leicht
faßliche Methode kann sich derjenige, der sich
dem Studium der Botanik widmen will, selbst
praktisch unterrichten, und sich das ganze Sy¬
stem gehörig rinprägen.

Dieser schöne wissenschaftliche Gedanke
hat Ihro königl. Hoheiten den Erzherzogen
seine Entstehung zu verdanken, die auch die
Ausführung desselben durch ihren Fleiß und
Einsicht auf eine eben so einfache als zweck¬
mäßige Art bewirket haben. Dadurch legten
sie hauptsächlich den Gruird zu den mannig¬
faltigen und soliden Kenntnissen in diesem
Lheile der Naturkunde, wodurch sie sich auf
eine so vorzügliche Art auszeichnen. Dieses
nachahmungswürdige Beyspiel verdient von
mehrern Freunden der Pflanzenkunde beher¬
zigt zu werden. Es ist das zweckmäßigste
und zugleich angenehmste Hülfsmitkel, sich
gründliche systematische Kenntnisse in dieser
Wissenschaft zu verschaffen, und di« Ausfüh¬
rung ist von denen, die Lust dazu haben, mit
geringem Aufwand« zu bewerkstelligen. Ein
mäßiges Gärtchen reicht zu dem Ende hin;

die



die Gewächse kann man sich, da sie fast durch¬
aus innländifch find, in unfern Pflanzenrei¬
chen Gegenden selbst sammeln, und die we¬
nigen im Freien fortkommendeu exotischen
Pflanzen können hier, wo so mannigfaltige
botanische Anstalten, so zahlreiche, mit aus¬
ländischen Gewächsen versehene Gärten, und
so viele kiebhaber der Botanik anzutreffen
sind, leicht erlangt werden.

In einer andern Abtheilung sind inlän¬
dische Medizinalpfianzen angebaut, und rings
um .das Ganze stehen ältere ausländische,
meistens amerikanische Bäume ; so sieht man
Oercis caoaclensis , luglsns cinerea , ^u.
uiperus virZines u. a . m. Vorzüglich aber
kst ein klalanus occiäentaliL deswegen merk¬
würdig , weil er der größte seyn soll, der in
den österreichischen Staaten angetroffen wird.

Die Aufsicht über diese botanische An-
sialt hat der bereits angeführt« Hvfgärtner
Herr Bredemeyer.

IV.

Die Obstgarten.

Der große Obstgarten zu Schönbrunn be¬
findet sich auf dem Berge an der östlichen

Seite
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Seite des Gartens bey dem Ausgang in die¬
jenige Allee, welche unter dem Nahmen der
Schönbrunner- Allee die Gemeinschaft zwi¬
schen den beyden Lustschlößern Schönbrunn
und Lachsenburg unterhält.

Er ist 120 Klafter lang und gegen
breit, und enthält 4 bis Zrio Obstarten. Ja
ihm trifft man dir auserlesensten Früchte,
welche in den gesammten'österreichischen Staa¬
ten angetroffen werden. Dieser Umstand macht
ihn schon an und für fich merkwürdig, aber
noch mehr wird er es durch den wohlthäki-
Ken Gebrauch, der von diesem Garten zur
Verbreitung der.Obstbaumzucht gemacht wird.

Se . Majestät Kaiser Franz H. haben
nemlich verordnet, daß zur Veredlung der
Obstbaumzucht in den österreichischen Staa¬
ten aus dem Garten zu Schönbrunn, aus
dem Obstgarten hinter dem Belvedere und
aus dem Augarten an alle diejenigen Par¬
iheien, welche zu ihrem Vortheil von dieser
kaiserlichen Gnade Gebrauch machen wollen,
Pfropfjweige unentgrldlich abgegeben werden
sollen. Diejenigen, welchev»n den zahlrei¬
chen und köstlichen Obstarten Schönbrunns
dergleichen Zweige zu besitzen wünschen, ha¬
ben sich daher an den kaiserlichen Hofgärtner

Bre-
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Bredemeyer zu wenden . Wirklich ist diese
landesväterliche Wohlthat nicht unbenutzt ge¬
blieben , es werden nun schon seit mehreren
Jahren aus dieser Obstplantage mehrere tau¬
send Zweige in alle Provinzen der 'österreichi¬
schen Staaten abgegeben , und tragen so das
Ihrige zur Beförderung eines der nützlichsten
und in manchen Provinzen bry weitem nicht
gehörig kultivirten Zweiges der Landwirth-
schast bcy . So sind bereits und zwar na¬
mentlich in der Gegend um Preßburg und an
einigen andern Orten ganz neue Baumschu¬
len entstanden , welche bloß dem Schönbrun-
uer Garten ihr Daseyn verdanken , und die
nun wieder in ihrem Bezirke zur Veredlun-
der Obstbaumzücht Mitwirken.

In dem holländischen Garten befindet
sich die bereits oben angezeigte Pflanzung von
Obstbäumen , welche die seltensten ausländi¬
schen Obstarten enthält . Auch steht unter
der Direktion des Herrn Doos noch eine be¬
sondere Abtheilung des Schönbrunner Gar¬
tens , wortnn ebenfalls viel köstliches 'Obst
erzeugt , und wovon eben der wohlthätige
Gebrauch für das Publikum , wie von dem
großen Obstgarten gemacht wird.

D End-
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Endlich ist noch eine auserlesene Samm¬

lung von Obstbäumen vorhanden, welche sich
gleich neben dem Schloße auf der Seite, wo
man nach Meidling geht, befindet. Diese
steht unter der Direktion des kaiserlichen Hof-
gärtners Joseph Schlicht.

V.
Die Orangerie.

Die Orangerie, welche sich an der gros¬
sen Allee, die nach Meidling führt, befindet,
ist eines der außerordentlichsten Werke der
Gartenkunst. Sie besteht aus einem hohen,
durchaus gewölbten Hauptgebäude, das loy
Klafter in der Länge hat. Man wandelt
darinnen wie in einem Walde von Zitronen-
und Orangenbäumen von außerordentlicher
Größe und Schönheit.

An dieses Gebäude schließt sich ein ande¬
res halbzirkelförmig an, worinn sich das Ce¬
rrathaus und das Obsizimmer befindet.

In dem freyeu Raum vor der Orgngerle
sind sechs Glashäuser, zwey für Ananas,
zwey für Weintrauben, und zwey für Pfir-
fthen bestimmt.

Gegenüber von der Orangerie, über dem
Alleeweg ist in dem großen Garten eine ein-

-e.-



geschlossene Abtheilung , welche ebenfalls sechs
Glashäuser enthält ; namentlich ein Ananas¬
haus , ein Pifanghaus , ein Blumenhaus,
eine Orangerie und zwey Treibhäuser für
Pflaumen ( Zwetschgen ) und Mirabellen.

Hier befindet sich auch in einem Bassin
die metallene weibliche Figur , welche schon bey
Gelegenheit der Statuen angeführt wurde.

Das übrige von dem freyen Platze ifl
für die Ausstellung derOrangerie währenddes
Sommers bestimmt . Hier werden nenüich
die Gartengeschirre mit den Orangebäumen
den wohlthätigen Strahlen der Sonne aus¬
gesetzt. Sie stehen in zierlicher Ordnung da
und bilden einen Garten voll lieblicher Düfte,
der mit den edelsten Früchten prangt.

Die Orangerie steht unter der Direktion
des kaiserlichen Hofgärtners , Joseph Schücht.
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I.

Die Menagerie.

Menagerie oder der Thiergarten ist
durch Kaiser FranzI. im Jahr , 752 an¬
gelegt worden. Sie wurde von dieser Zeit
an von dem kaiserlichen Hofe immer sorg¬
fältig unterhalten und von dem Publikum
als «in Lieblingsgegenstand fleißig besucht.
Unser glorreicher Kaiser Franz II. vermehr¬
te diese Thiersammlung durch mehrere sel¬
tene und merkwürdige Stücke, und man
kann ste unter die vorzüglichen Sehenswür¬
digkeiten in Niederösterreich zählen. Sie
zeichnet sich sowohl durch die Menge, Schön¬
heit und Seltenheit der Thiere, als auch
durch ihre schöne und zweckmäßige Einrich,
tung aus , in welcher letzter» Rücksicht ihr
wohl nicht leicht eine andere Menagerie Eu-
ropens gleichkommen dürfte. Sie macht ei«
ne eigene Abtheilung aus, ist dem Anschei¬
ne nach von dem übrigen Schönbrunn ab«

A S
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gesondert , steht aber durch ihre vier Haupt-
aller » von allen Seilen mit dem Lustgarten
in Verbindung.

Die ganz « Menagerie ist zirkelförmig
angelegt . Die Wohnungen der Thiere find
mit ihren Rasenplätzen und Wasserbehält-
niffen in einem Kreise gebaut . In der Mit¬
te des Kreises ist rin niedliches Gartenge-
bäude , welches aus einem achteckigen Sa¬
lon besteht . Die Wände sind mit acht gro,
ßen Spiegeln belegt und mit Lakirungen
und Vergoldungen ausgeziert . Aus den
Fenstern kann man in die ringsherum be¬
findlichen Thierabtheilungen sehen. Ueber
den Fenstern sind einige der seltensten THie-
re abgebildet , welche zur Zeit der Entste¬
hung der Menagerie vorhanden waren , und
darunter sieht man auch die chinesische
Kronentaube , welche noch gegenwärtig lebt.

Der Plafond enthält rin schönes Fres-
kogemählde , mit mithologischen Vorstel¬
lungen und besonders mit ovibischen Der,
Wandlungen der Menschen in Thiere . In
diesem Salon pflegte Kaiser Franzi , und
Maria Theresia öfters zu frühstücken . Ein
von der Decke herabhängendes künstliches
Biuinenfeston ist ein Andenken Theresien

Charlottens , Tochter Ludwigs XVI . , drS

unglücklichen Königs von Frankreich , wel-
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che vor ihrer Abreise zu ihrer Vermählung
hier ein niedliches Abschiedsfestin gab.

Die Behältnisse der Thier « bestehen aus
breyzehn Abtheilungen , und einigen rück¬
wärts befindlichen Nebenabtheilungen . Sie
find nach der Ordnung folgende:

Wie man hinein geht , befindet sich gleich
rechts die

Erste Abthcilung.

i ) Zwey  Landbär  e. Der Bär
(ursu , srctos ) gehört unter die reißenden
Säugthiere . Man kennt nur zweyerley Ar¬
ten , nemlich den Eisbär ( ursus mariti-
inus ) und den Landbär , denn die übri¬
gen als Ameisenbär , Waschbär u . d. gl.
gehören nur dem Nahmen nach und nicht
wirklich unter die Bäre . Eisbäre waren
zwey in Schönbrunn vorhanden , sie sind
aber 1804 gestorben und befinden sich nun
ausgestopft in dem kaiserlichen Naturalien-
kabinet auf dem Josephsplatz.

Der Landbär hat ein starkes röthlich-
tes Haar,  einen dicken Kopf mit einer ab¬
gestumpften Schnauze , und einen latschen¬
den Gang . Er kann aber doch hurtig lau¬
fen , auf den hintern Beinen gehe » , auf
Bäume klettern , gut schwimmen und an,
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dere Geschicklichkeiten ausüben, die man
seinem plumpen Aussehen nicht Zutrauen
würde. Wenn er angreift, »der sich ver¬
teidigt , so stellt er sich auf die hintern
Beine und schlägt oder drückt mit den Vor¬
dertatzen, worin seine größte Stärke be¬
steht, seinen Gegner. Ein Rind oder Pferd
ist er im Stande auf einen Schlag nieder,
zuwerfen und forrzuschleppen. Auch sind
seine Umarmungen nicht zu empfehlen, weil
er seinen Gegenstand damit erdrückt. Men¬
schen fällt er nicht leicht ungereizt an.

Der Bär führt ein sehr ungeselliges
Leben, er hält sich meistens einsiedlerisch
auf, oder hält sich zur Zeit der Begattung
bloß zu seinem Weibchen. Dieses bringt
nach 6 Monaten i bis z blinde Junge zur
Welt , die nicht größer, wie die Ratten,
sind, und wenig ähnliches mit einem Bär
haben. Sie saugen 6 Monat , bekommen
nach und nach ihre eigentliche Bärengestalt,
wachsen bis ins zwanzigste Jahr und er-
reichen ein Alter von dreyßig Jahren . Der
Bär nährt sich vorzüglich von Fleisch, be¬
sonders von Rindern und Pferden , denen
er mit Schlauigkeit nachstellt. Seine Le¬
ckerbissen sind Honig, Forellen u. d. gl.
Wurzeln und Baumfrüchte nimmt er nur
tm Nothfalle. Im Winter versteckt er sich
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in einer Höhle , die er sich oft selbst gräbt,
und worin er sich ein Lager von Moos be¬
reitet . Hier bringt . er den ganzen Winter
ohne Nahrung und Ausleerung zu,und saugt
vor langer Weile an seinen Tatzen.

Das Vaterland des Bären sind die
Wälder in Pohlen , Preußen , Rußland
und in den nördlichen Ländern in Europa,
Asien und Amerika . Hier stellen ihm die
Menschen sehr häufig nach , theils weil er
dem Vieh und vorzüglich den Waldbienen
vielen Schaden thut , theils weil sie ihn
auf mancherlry Art gut brauchen können.
Sein Fleisch , welches dem Schweinfleisch
ähnlich ist , wird an vielen Orten geges¬
sen ; das Fett wird zu Speisen und zur Arz-
ney gebraucht : und seine Tatzen werden so¬
gar als Leckerbissen angesehen . Am mei¬
sten aber wird sein Fell geschätzt , und
theuer bezahlt . Man bedient sich desselben
zu allerhand Kleidungsstücken , Decken u . d.
gl . Unsere Vorfahren brauchten die Bä¬
renhäute als Betten , und daher mag auch
der Nähme Bärnhäuter kommen , womit
man einen faulen und unnützen Menschen in
manchen Gegenden Deutschlands bezeichnet.
Auch lebendig benutzt man ihn , den » er
läßt sich zähmen , wird statt der Hunde
zur Bewachung großer Höfe gebraucht , und
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sogar zum Tanzen abgerichtet . Auf diese
Weise wird er oft an Ketten durch Euro¬
pa geführt , wo er durch sein Brummen
und durch seine poßirrliche Sprünge die

' Neugierigen belustiget.
Die beyden Bare zu Schönbrunn , Männ¬

chen und Weibchen , sind braun und von
derjenigen Acr,  die man die Goldbäre
nennt . Ihre Haut ist nicht so kostbar , wie
jene , von dem schwarzen , aver an Größe ^
und Stärke übertreffen sie alle andere Land,
bare Ihre Nahrung , die sie in Schön»
brunn bekommen , besieht meistens in Knö¬
deln ( Klöße ) .

2 ) Zwey Hyänen  Männchen und
Weibchen . Die Hyäne ( csnis h) « ;nL ) ge¬
hört zu dem Geschleckte der Hunde . Es ist
eines der grimmigsten Thiere in der bekann¬
ten Welt . Es ist größer als der Wolf , hat
starke , borstenartige , weißgraue Haare
mit schwarzbraunen Queerstrcifen , und ist
so stark und verwegen , daß es sich mit
Lygern und Leoparden , ja selbst mit Lö¬
wen in Kampf einläßt . Seine liebste Nah¬
rung sind Schafe und Menschen , aber es
ergreift auch jeden andern Gegenstand , und
läßt nichts mehr los , was es einmal ge¬
faßt hak. Daher - wird es auch gefangen,
wenn man ihm einen Sack vorhält, wo-

X
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rein eS sich verbeißt , und womit man es
fortschleppt . Es hält sich ln Afrika und
Asien in Felsen oder unterirdischen Höhlen
auf . Es heißt auch das Gradrhier,
weil es die Gräber besucht, und die Tobten
ausscharrt ; und der Abendwolf,  weil
es nur des Nachts auf den Raub ausgeht,
und bey dieser Gelegenheit ein fürchterli¬
ches , mit verschiedenen Tönen abwechseln¬
des Gcschrey macht.

z ) Ein Panther.  Der Panther
(I ^elis psrchus ) gehört zu dem Geschich¬
te der Katzen . Dieses Thier hat du Größe
von einer englischen Dogge , und ein Fell,
das unten weiß , oben bräunlich gelb , und
mit unregelmäßigen schwarzen Ringen ge¬
zeichnet ist, aber wenig geachtet wirv . Es
hat in der Lebensart viel ähnliches mit
dem Tyger , ist eben <o räuberisch , aber
furchtsamer ; tödtet Rinder , trägt Kälber
von der Weide davon , und raubt auch sein
eigenes Geschlecht , die Katzen , aus den
Häusern . Sein Vaterland ist Afrika.

4 ) In einem verschlossenen Behältniß -
befinden sich zwey gemeine Ziegen (La-
prs tnrcns ) und zwey Steinböck « ,
«in Männchen , und ein hier erzeugtes Weib¬
chen. Der Steinbock ( Lsprs ibex ) ist
mit unfern Ziegen verwandt , unterscheidet
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sich aber durch mondförmige, nach dem
Rücken zugcbogene Hörner, die bey einem
alten Bocke drei) Schuhe lang werden, und
über zwanzig Pfund wiege». Er hält sich
auf den höchsten Alpen in Tyrol, im Salz-
burgischen, in Savoyen u. d. gl. auf; ist
-wegen seiner Gewandheit, mit der er von
einer Felsenspiße zur andern springt, schwer
zu jagen, wird wegen seiner Haut sehr ge¬
sucht, und gehört gegenwärtig zu den sel¬
tenen Thieren, weil sein Geschleckt durch
die geschickten Schützen dieser Länder, die
ihm sehr nachstellen, beynahe schon vertilgt
worden ist.

Zweyte Abt Heilung.

i ) Zwey Elephanten.  DerElr - '
phant(^ Ics>ii 38  maximu, ) steht gleichsam
zwischen den Hausthicren und wilden Thie-
rcn in der Mitte, denn er läßt sich zähmen und
sehr nützlich gebrauchen, aber er pflanzt sich,
wenn er seine Freyheit verloren hat, nicht
mehr fort. Dies ist wenigstens die allge¬
meine-Meinung, welche aber schon mehr-
mal bestritten wurde. Der Elephant ist
eines der merkwürdigsten Geschöpfe des Erd¬
bodens, und verdient in mancher Rücksicht
eine nähere Betrachtung.
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Gleich bey dem ersten Anblick zeichnet
er sich durch seinen wunderbaren Körperbau

aus . Er ist bas größte von all ^n^ Land-
thteren , denn er erreicht eine Höhe R >n 12
bis 14 Fuß , so daß er wenigstens zwey-
mal so hoch als ein Pferd ist. Unter den
zwölf Elephanten,welche derpersischeSchach
Nadir der rußischen Kaiserin » zum Geschenk
schickte , waren sogar zwep , welche 17
Fuß in der Höhe hatten . Die Lange ist
lg bis 17 Fuß . Diese ungeheuere Maße
ruht auf vier starken , dicken Beinen , wie
auf Säulen , und scheint uubehülflich zu
seyn , ist es aber nicht , denn er kann sich
leicht bewegen , niederlegen , aufstehen,
schwimmen u . d gl . und wenn er lauft,
so ist wegen den großen Schritten das schnell¬
ste Pferd nicht im Stande ihn einzuholen.
Die Haut ist schmutzig grau , runzlicht und
nur hie und da mit kurzen Haaren , oder
vielmehr Borsten besetzt. Die weißen Ele¬
phanten sind sehr selten , und werden in
Indien so hoch geachtet , daß man ihnen
prächtige Pallaste zu Wohnungen einräumt
und ihnen göttliche Ehren erzeugt , weiches
daher kömmt , weil man nach der in die¬
sen Ländern angenommenen Lehre von der
Seclsnwanderung glaubt , daß die Seelen

der Regenten nach dem Tode in weiße Elr-
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phanten übergehen . Der Schweif ist ver-
hältnißmäßig kurz und dünn und unten
mit einem Büschel glanzend schwarzer Haa¬
re besetzt. Er wird in Indien sehr theuer
bezahlt , und von vornehmen Weibern zur
Zierde getragen , auch zu allerhand aber¬
gläubischem Gebrauche verwendet . Die Oh¬
ren sind sehr groß , hangen flach , wie drei,
te kappen herunter und sind sehr beweg¬
lich , daher er sie auch zum Fächeln , und
zur Vertreibung der Insekten gut brauchen
kann . Die Augen sind klein , der Blick
sanft und ausdruckvoll . Aus der ober»
Kinnlade gehen- zwey große Zahne hervor,
welche 7 bis 8 Schuhe und darüber groß
werden , und manchmal i6 » Pfund schwer
sind . Bey dem Weibchen fehlen diese Zäh¬
ne gewöhnlich , oder find nur sehr klein.

Vor allen andern aber muß der Rüssel
oder die Nase unsere Aufmerksamkeit auf
sich ziehen. Er ist bey großen Thieren
6 bis 8 Fuß lang , hat oben am Maule
einen Umfang von z bis 4 Fuß und wird
gegen das Ende zu immer schlanker , ki¬
rr sich endlich in einen mit 2 Naselöchern
versehenen Rand oder Schnauze und in ei¬
ne Art von Finger endet . Der ganze Rüf¬
fel ist ein aus Haut , Knorpeln und Mus¬
keln bestehender Schlauch , der inwendig
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durch eine Scheidewand kn zwey Höhlen ab-

getheilt ist. Es ist unglaublich , welche
Verrichtungen er damit vornehmen kann.
Zuerst dient er ihm als Nase , zum Athem-

holen und Riechen , dann als Werkzeug , wo¬
durch er seine Nahrung zu sich nimmt , denn

er ergreift mit dem Fintzer den Gegenstand
und steckt ihn alsdann ins Maul , beym

Trinken aber zieht er das Wasser durch die
Naselöcher hinein , und laßt es durch den

Rüssel in das Maul laufen . Endlich als
Arm und Hand , denn er ist so gelenk , daß

et ihn nach allen Setten wenden und bie¬

gen , einziehen und ausstrecken kann . Er
besitzt eine solche Stärke , daß er einen star¬
ken Mann mit einer Leichtigkeit von der

Erde aufhebt und wegschleudcrk , daher

bedient er sich auch des Rüssels statt einer
Waffe . Zu dieser Stärke kömmt noch ein

ungemein feines Gefühl , und eine so zar¬

te Artikulation in der Schnauze und dem

Finger , daß er sich dieser Glieder statt ei¬
ner Hand bedient . Damit ist er im Stan¬

de Blumen zu pflücken , Knoten aufzuknü-

pfen , einen Schlüssel im Schlosse umzu¬
drehen und damit aufzuschließen , einen

Pfropf aus einer Bouteille zu jiehen u.

d. gl.
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So bewunderungswürdig seine Ge,
fchicklichkeit ist , eben so bewunderungs¬
würdig ist seine Klugheit , Gelehrigkeit und
andere eines vernünftigen Wesens würdige
Eigenschaften . Einige große Anatomiker,
die den innern Bau des Elephanten unter¬
sucht haben , machten die Bemerkung, -daß
die Gestalt seines Gehirns und feiner Ein¬
geweide unter allen Thieren die meiste Aehn-
lichkeit mit jenen des Menscixn habe . So
zeigt er sich auch in demjenigen , was man
die vernunftähnliche Fähigkeit ( ansla ^ on
ralionis ) bey den Thieren nennt . Auch
Lurch feinere Empfindungen und solche Nei¬
gungen , welche nur hauptsächlich dem Men¬
schen eigen sind , zeichnet er sich vor an¬
dern Thieren vortheijhaft aus . Hieher ge¬
hört sein Wohlgefallen an der Musik , und
sein Behagen an dem Duft der Blumen
und andern Wohlgerüchrn , welches man
an den übrigen Geschöpfen nicht bemerkt.

Das Weibchen des Elephanten trägt
anderthalb Jahre , nach andern aber eine
kürzere Zeit und wirst ein Junges , wel¬
ches so groß ist , wie ein wildes Schwein.
Es säugt es mittelst der Brüste , welche
zwischen den Vorderbeinen sitzen. Im vier¬
ten Jahre bekommen die Jungen die Zäh¬
ne , im dreyßigsten find sie ausgewachsen,



und ihre ganze Lebensdauer ist über hun,
dert Jahre . Ihre Nahrung besteht blos
aus Pflanzengewächsen ; besonders ist Reiß
ihre Lieblingsspeise . Hitzige Getränk : lie¬
ben sie ungemein . In Indien zeigt der
Wärter manchmal dem Elcphant eine Fla¬
sche mit Wein oder Brandwein , erklärt
ihm hieraus «in gewisses Geschäft , welches
tr zu verrichte » habe , und verspricht ihm
zur Belohnung das Getränke . Der Ele-
phant hört aufmerksam zu , und verrichtet
den Auftrag pünktlich . Aber wehe dem
Wärter , wenn er sein Versprechen nicht er¬
füllt ! Er hat alsdann den ganzen Zorn
des Llephanten zu befürchten.

Das Vaterland der Elephanten ist bas
mittrre Afrika und das südliche Asten. In

letzterem Lande werden sie gezähmt . Man
braucht sie zum reiten , ziehen und tragen
und hierin soll einer so viel wie 6 Pferde
leisten . Sie tragen eine Last von zooo
Pfund und machen damit manchmal eine
Reise von ic > bis rz Meilen durch den
Tag . Ehemals brauchte man sie auch im
Kriege . Dem ohngeachtet ist ihre Zucht
doch nicht vortheilhaft , weil ihr Unterhalt
zu viel kostet , denn in Indien frißt einer
nebst den Baumblättern täglich an roo

Pfund Reiß , und ihre Verpflegung kostet
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so viel , baß Zv von den genügsamen In,
diancrn für einen Elephanten unterhalten
werden können . Daher werden sie auch nur
von reichen Leuten gehalten und zwar haupt¬
sächlich um Staat damit zu machen . Von
den tobten Eiephanren benutzt man die
Haut und die Zähne , welche letztere das'
Elfenbein liefern . Von einigen Völkern
wird auch das Fleisch gegessen und den
Rüssel , so wie dir gebratenen Füße hält
man sogar für Leckerbissen.

Die beyden Elephanten zu Schönbrunn
sind ein Männchen und ein Weibchen . Das
Männchen ist größer und iz Jahr alt , das
Weibchen ist 14 Jahr alt aber kleiner . Sie
fressen täglich zusammen als Hauptnah¬
rung einen Centen Heu . Als Leckerbissen
bekommen sie täglich für einen Gulden Brod
und außerdem fressen sie noch den ganzen Tag
das Gras , welches in ihrem Hofe wächst,
und das Laub von den abgebrochenen Arsten,
welche ihnen vorgeworfen werden . Wenn
man bedenkt , daß diese beyden Thier « noch
lang nicht ausgewachsen sind , daß sie hier
wenig Bewegung machen und keine Lasten
tragen , so kann man sich einen Begriff da¬
von machen , was ein Elephant aufzuzäh,
ren im Stande sey. Ei « haben sich in
Echönbruoa im Jahr »805 schon einigemal
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begattet und zwar km Angesichte mehrerer
' anwesenden Personen , wodurch das von

Büffon und andern Naturkündigen behaup¬
tete Vorgeben , daß der Elephant aus
Schamhaftigkeit diese Handlung vor Au¬
genzeugen nicht vornehme , nun aufs neue
widerlegt wird . Ob aber die ebenfalls be¬
strittene Behauptung , daß die Elephanten,
wenn sie ihre natürliche Freyheit verloren
haben , sich nicht fortpflanzen , müssen wir
von der ferner » Fortdauer ihres Ehestan¬

des bey uns abwarten.
2) Ein Auerochse  befindet sich

rückwärts in einem verschlossenen Hoke.
Der Auerochs ( Los tauru , ) gehört

zu der Gattung wilder Ochsen , von denen
das jetzige zahme Rindvieh abstammt . Da¬
her ist auch die Benennung Auerochs oder
Ur- Ochs . Er war einst in Deutschland
sehr gemein , wird aber itzt nur noch in
Pol ) en , Lithauen , Sibirien u . d. gl . an¬
getroffen , wo er sich in unzugänglichen Wäl¬
dern und Morästen aufhält . Er hat ein

langes , schwarzgraues Haar , kurze, star¬
ke , glänzende Hörner , ist größerund hat
ein grimmigeres Ansehen als unsere Ochsen.
Seine Stärke ist ungeheuer , und die Stoß¬
kraft seines großen , zottichten Kopfes mag

V
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wohl schwerlich«in anderes Thier auf un¬
serer bekannten Erde besitzen.

Der hiesige Auerochs war ehedem in
dem Hetzhause zu Wien, wo er gewöhn¬
lich am Schlüße den Hetzliebhabern einige
Proben seiner Stärke zum Besten gab. Ei¬
nen ungarischen Ochsen warf er mit einem .
Stoß ju Boden, ein großes Wildschwein
schleuderte er In die Luft und vier bis fünf
der stärksten Bullenbeißer warf er wie Bal¬
len umher, und das alles, ohne in eine beson-
dereWuth darüber zu gerochen. Als im Jahr
1796 das Hetzamphitheater abbrannte,
war er das einzige von allen Thieren, wel¬
ches aus den Flammen gerettet wurde.
Man fand ihn nach dem Brand« in der
Nähe der Brandstätte ruhig phlegmatisch
stehen und brachte ihn hierauf nach Schön-
brunn. Er gehört hier unter die größten
Seltenheiten , weil er schon überhaupt sel¬
ten anzutrcffen ist, weil es außerordentlich
schwer ist ihn zu fangen, und weil man
eia so großes Thier von solcher Stärke aus
einer so weiten Entfernung nur mit un¬
endlichen Schwierigkeiten und Kosten trans-
portiren kann. ,
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Dritte Abtheilung.

i ) Mehrere Störche . Der Storch
( -^ rclea ciaonia ) ist ein Zugvogel , der
jährlich in zwey Welttheile » lebt . Sein
Leib ist weiß mit schwarzen Schwungfe¬
dern und von der Große einer halbjährigen
Gans ; die Füße find lang und roth , der
Hals und Schnabel sind ebenfalls lang,
und letzterer roth . Das merkwürdigste an
diesem Vogel ist seine Wand rung . Er
kommt im Frühjahre aus dem heißen Afri¬
ka zu uns , baut sich ein großes Nest auf
Häusern , alten Mauern und Baumstäm¬
men . Er lebt meistens von Schlangen,
Fröschen und andern , Ungeziefer , und wur¬
de daher als ei» Wohlthater des Landes an¬
gesehen , bis man bemerkte , daß er auch
wildes und zahmes Federvieh verzehrt , und
die nützlichen Bienen ausrottet . Im Herbst
kehrt er wieder in sein Vaterland zurück.
Ehe die Störche ihre Reise anstellen , ver¬
sammeln sie sich zu Hunderten auf einem
freyen Platze . Die Erzählung , daß die
Anführer dieser Wanderung bei) dieser Ge¬
legenheit ordentlich Musterung halten und
diejenigen Störche,  welche unvermögend
sind , einen solchen weiten Flug übers Meer

B 2
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mitzumachen , töbten , scheint ein Mähr-
chcn zu seyn.

2 ) Mehrere Pelikane.  Der Pe¬
likan , Kropfgans ober auch Nimmersatt
genannt ( t *e 1ecunus onocrotslus ) ist
noch einmal sogroß , als eine Gans , blaß-
rosenfarb , und hat unter seinem langen,
breiten Schnabel eine» beutelförmigenKropf,
der io bis 12 Maß Wasser fassen kann
Diesen Kropf füllt er mit Fischen für seine
Junge an , neigt ihn gegen die Brust und
laßt die Jungen aus einer unterhalb an¬
gebrachten Oeffnung ihr « Nahrung heraus
nehmen . Die Jungen , welch« auf diese
Art aus dem Kropfe die blutenden Fische
heraußjiehcn , mögen zu der Fabel Anlaß
gegeben haben , daß der Pelikan sich die
Brust aufhacke und die Jungen mit sei¬
nem eigenen Blute nähre . Die Pelikane
halten sich in warmen Ländern auf und
nähren sich von Fischen, auf die sie theils aus
der Luft herabsiürzen , theils gesellschaftli¬
che Kreisjagden machen und sie unter sich
theilen . Manchmal schöpfen sie mit ihren.
Kropfschnäbeln fast einen ganzen kleinen
Teich leer , um die Fische dadurch zu be¬
kommen . Auch die Schönbrunner Pelika¬
ne müsse» bloß mit Fischen gefüttert wer.
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den , weil sie sonst keine andere Nahrung
zu sich nehmen.

Vierte Abtheilung.

1) Vier Geyer  find in vier be¬
sonder » Behältnissen aufbewahrt.

Der Geyer ( Vuitur ) gehört zu den
großen Raubvögeln , von denen er sich
hauptsächlich dadurch unterscheidet , baß er '
einen geraden , nur an der Spitze haken¬
förmig gebogenen Schnabel hat » und baß
er am Kopf und zum Theil am Halse un-
befiedert ist. Er fliegt sehr schnell, schwingt
sich ungemein hoch in die Luft , hat einen
scharfen , weiten Blick und eine besondere
Stärke . Er raubt Lämmer , Hasen , jun¬
ge Rehe u d . gl . Ec baut sich ein sehr fe¬
stes Nest auf hohen Gebirgen , zwischen
Felsen . Seine Lebensdauer erstreckt sich
oft über »oo Jahr.

Von den vier Geyern zu Schönbrunn
find zwey aus Amerika , einer aus Afrika
und einer aus der Bukowina.

2 ) Ein Adler.  Der Adler ( ssalco
Lljuiia ) gehört unter die Falken und
hat in der Lebensart das meiste mit den
Geyern gemein . Man unterscheidet Fisch¬
adler , Steinadler und Golbadler , welcher
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, letztere von den Alten der König unter den
Vögeln genannt wurde . ,

Der hiesige Adler ist ein gemeiner
Steinadler aus Ungarn gebürtig . Er ge¬
hört unter die ältesten lebendigen Geschö¬
pfe in Oesterreich , denn er war schon bcy
den Lebzeiten des Prinzen Eugen in dessen
Menagerie im Belvedere , und hielt sich
dort bis in die Zeiten der Regierung Kai¬
sers Josephs II . auf, ' welcher ihn nach
Schönbrunn bringen ließ.

Von hier aus geht man rechts in den
Gefliegelhof . Hier ist eine ansehnliche
Sammlung von verschiedenen Gattungen
von Hühnern,Truthühnern ( Indian ) , Pfau¬
en und Tauben . Jede Gattung hat ihr
eigenes Behältniß , und alle diese Häus¬
chen , welche den Hof umgeben , machen
zusammen eine eigene befiederte Colonie aus.
Dieses , so wie die kräutcrreiche Trift , wel-
che mit einem fließenden Wasser durchschlän¬
gelt und mit frey stehenden Baumgruppen
versehen ist , worunter sich besonders dte
hohen kanadcnsischen und lombardischen
Pappeln auszcichnen , bildet einen Geflie-
gelhos , den man nicht leicht schöner an¬
treffen kann.

Links ist ein Hof mit einem Teiche, wor-
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und Gänse befinden. Man sieht da

Sogenannte türkische  Besamen-
ten.  Die Bisamenke(^ nai moscfiats)
ist fast noch einmal so groß, als die ge¬
meine. Der mit blutrohen Wärzchen be¬
setzte Kopf riecht nach Bisam.

Mohren - Enten  mit schwarzen
Hälsen.

Rußische Gänse  mit schwarzen
Schnäbeln.

Wilde Gänse vom Vorgebirg
der guten Hoffnung.

Wilde Gänse aus Canada.
Hausgänse aus China,  welche

hier astrakanische heißen.
Im Jahr 1804 erhielt diese Samm¬

lung einen merkwürdigen Zuwachs durch
zwey Sch wanengänfe (^nsrc ^ Anoi-
,les) . Sie sind größer als eine gemeine
Gans , schön weiß, und haben einen lan¬
gen Schwanenhals. Sie sind aus Kamt¬
schatka gebürtig.

Dieser Hof ist eine sehr interessante
Parthie . Der große Teich, mit seinen vie¬
len seltsamen Bewohnern, die Insel in der
Mitte , welche dicht mit prächtigen Trauer¬
weiden bewachsen ist , das ländliche Anse¬
hen des Hofes, und die angcänzenden ho-
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hen Bäume deS Schönbrunnergartens , wel¬
che den größten Theil davon umgeben , al¬
les dieses bildet ein sehr schönes wähleri¬
sches Ganzes.

In diesem Hofe befindet sich auch ein
Gartenhaus , worin folgende Thicrr auf¬
bewahrt werden:

i ) Ein Pavian.  Der Pavian ( ? a-
xio ) gehört unter die kurzgeschwänzten Af¬
fen , mit kahlen Schwielen am Gesäße,
und mit Backentaschen im Gesichte . Die
Paviane gebrauchen die Vorderfüße wie
Hände , klettern sehr geschickt und ahmen
dem Menschen alles nach . Sie leben in
heißen Ländern , und nähren sich von Früch¬
ten , Blättern , Insekten u. d. gl.

Der hiesige Pavian ist von derjenigen
Art , die man Manbril  oder Mai»
mon nennt . Er unterscheidet sich durch die
blauen , roth gerunzelten Backen , durch
den kurzen Bart und die blutrothen Schwie¬
len am Gesäße . Sein Vaterland ist
Guinea.

s ) Ein besonderes Spiel der Natur,
«ln Hund , der nur drey Füße hat.

z ) Ein Bisam sch wein.  Das Bi¬
samsäwein (8us  tsjasZi, ) ist kleiner als
das gemeine Schwein und unterscheidet sich
von demselben hauptsächlich dadurch , daß
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cken mit einem drüsigen Sacke versehen ist,
aus welchem eine weiße , nach Bisam rie¬
chende Feuchtigkeit , fließt . In der Lebens¬
art kömmt es mit unserm zahmen Schwei¬
ne überein , wird gegen 20 Jahr alt , und
ist ungemein fruchtbar , indem es 18 bis
20 Junge wirft . Sein Fleisch ist sehr
wohlschmeckend , doch muß man die Vor¬
sicht brauche » , ihm gleich , wenn es ge-
tödtet ist , den drüsigen Sack wegzuneh-
men , weil sonst das ganze Fleisch den Ge¬
ruch der darin enthaltenen Feuchtigkeit an¬
nimmt . Sein Vaterland ist Südamerika,
wo es Lecari 1 sj 38 su genannt wird.

4 ) Eine Zibetkatze.  Dr « Zibet-
oder Bisamkatze ( Viverra ribcltia ) gleicht
in der Bildung einer Katze, hat einen grau¬
en Rücken mit schwarzen Streifen , und
einen schwarzgeringelten Katzenschweif , aber
«inen Kopf , der mehr dem Fuckse ähnlich
sieht . Cie lebt gern im Dunkeln , und
schleicht sich des Nachts aus ihrem Schlupf¬
winkel hervor , um Federvieh , Mäuse , Rat¬
ten und dergleichen zu fangen . Sie läßt
sich zahm machen , und ist durch jene stark
balsamisch riechende Materie nützlich , wel¬
che man Zibet oder Bisam nennt , und die

sich in zwey Säckchen am After sammelt,
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wöchentlich einigemal herausflkeßt , und ei¬
nen eigenen Artikel im Ma êrialhandel aus-
macht . Sie ist aber nicht mit dem eigent-
lichen , in den Apotheken bekannten Bisam
oder Moschus zu verwechseln , denn der
kömmt von dem Bisamhirschchen oderBisam-
thier ( lVloeclrus mo -iclrstus ) her.

Z) In einer besonder » Abtheilung sind
zwey Ängolakatzen , welche aber gegenwär«
tig in ganz zahme Katzen umgewandelt
sind.

Fünfte Abtheilung.

Diese enthält gegenwärtig nichts als ei¬
nen Strauß.

Der Strauß ( 8trutiiio csmelus ) ist
bas größte Thier unter den Vögeln , denn
er erreicht eine Höhe von 8 bis , o Fuß,
so daß er mit feinem Kopfe den Kopf ei¬
nes zu Pferde sitzenden Mannes erreichen
kann . Sein Körper ist nicht groß und nur
mit kurzen Fliegeln versehen , womit er
nicht im Stande ist , sich in die Luft zu
erheben , sondern die ihm brym Laufen viel¬
mehr als Segeln dienen . Sein Hals ist
gegen z Fuß lang , und oben mit einem
ganz kleinen Kopfe versehen . Eben so
lang sind seine Beine , welche nur zwepZe-
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hen haben, und sehr stark sind. Er ist
daher im Stande einen Reiter zu tragen,
und mit ihm so schnell davon zu laufen,
daß ihm beynahe der Athem ausbleibt'
Man ist aber bisher noch nicht im Stan¬
de gewesen, den Strauß zu lenken, und
dadurch seine Geschwindigkeit, wodurch er
alle andere Thiere übertrifft, zumAortheil
des Menschen zu benutze».

Sein Vaterland ist Afrika und Ara¬
bien, wo er von Datteln und andern
Früchten lebt, und von den Einwohnern
als ein nützliches Hausthier gebraucht
wird. Sie halten ganze Heerden davon
und benutzen sie auf mancherley Art. Sein
Fleisch und seine Eyer werden gegessen, und
letztere sind besonders sehr nahrhaft. Er
legt über 20 Eyer in den Sand , die so
groß als ein Kindskopf sind, und z bis
4 Pfund wiegen. Die Schalen der Eyer
werden zu Trinkgefäßen verarbeitet. Aus
seinem Fett und Blut macht man ein Ge¬
misch, daß man Straußbutter nennt, und
als Speise und Arzney sehr hoch schätzt.
Aus der Haut macht man Leder. Am
meisten aber werden die Schwanz- und Flie-
gelfedern geschätzt und es wird damit rin
starker Handel getrieben.
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Der hiesige Strauß ist ein Weibchen.
Das Männchen starb an einer Unverdau-
lichkeit. ES hatte den Magen voll Eisen,
das ihm unvernünftige Leute, jugeworfen
hatten . Denn der Strauß ist nicht , wie
man gemeiniglich glaubte , im Stande Ei¬
sen zu verdauen , sondern er verschluckt nur
alles das , was durch die Oeffnung sei¬
nes MundeS geht.

Sechste Abtheilung.

Weiße und schwarzrTannhir-
fche mit ihren Jungen.

Der Tannhirsch ( Lervur clams ) lebt
in gemäßigtem Klima gewöhnlich in Tan¬
nenwäldern , wovon er den Nahmen hat.
Er ist kleiner als der gemeine Hirsch , und
hat etwas platte an der Spitze dreiza¬
ckige Hörner ( Geweihe ) auch ist sein Fleisch
zartex und schmackhafter , so wie seine Haut
feiner und weicher.

In den großen Thiergärten theilen sich
dir Tannhirsche in große Haufen ( Rudel)
und machen einander die bessern Grasplä¬
tze streitig.
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Siebente Abtheilung.

Verschiedene ausländische
Schafe.

Das Schaf (Sapr » ovis ) ist eines
der nützlichsten und bey uns hinlänglich be¬
kannten Thiere . Durch die Vermischung
mit Ziegen und andern Thieren , durch die
Veränderung des Klima und der Nahrung
entstehen verschiedene Abarten . In der ge¬
genwärtigen Abthetlung sieht man zweyer-
ley Schafe / nähmlich rothe aus .Egypten
und schwarze aus der Barbarei ) und zwar
aus Tripolis.

Achte Abtheilung.

1) Einige gemeine Schafe,  wor¬
unter sich ein besonderes Spiel der Natur
befindet , nähmlich ein Schaf , dem ein
fünfter Fusi mitten aus dem Kopf heraus
gewachsen ist, und am Halse herunter hängt.

2 ) Einige Seidenschafe aus
Tunis mit breiten Frktschwän-
je  n.

Man hat zweyerlep Arten von Scha¬
fen mit Fettschwänzen , nähmlich eine mit
breiten und dicken und die andere Nkit lan-
S<n , welche oft 40 Pfund schwer werden.
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und die sie so mühsam hinter sich her zie¬
hen , daß man ihnen in manchen Orten
kleine Rollwag -n unterbindet , um ihnen
das Tragen dieser Last zu erleichtern . In
der Gegend um Orenburg werden derglei¬
chen Schafe hauptsächlich wegen dem Fett
gezogen , woraus der bekannte rußische Talg
entsteht , der einen starken Handelsartikel
ausmacht.

Die Schönbrunner Schafe zeichnen sich
durch ihre schöne , feine und seidenartige
Wolle aus . Auch sind drey Schafe aus
Besarabien in einer verschlossenen Abthei¬
lung vorhanden , welche zu der Gattung
mit den langen Fettschwänzen gehören.

Durch diese Abtheilung geht ein Durch¬
gang , welcher zu einer rückwärts befindli¬
chen großen und sehr merkwürdigen Neben¬
abtheilung führt . Hier sind folgende Tbiere:

i ) Sechs Känguruh  nähmlich 4
alte und 2 junge.

Dieses merkwürdige , von der gewöhn¬
lichen Bildung andrer Geschöpfe so sehr
abweichende Thier gehört in das Geschlecht
der B eut elt hi ere ( Oicielpkis ) , welche
sich in Ostindien und Südamerika aufhal¬
len . Das Weibchen hat am Bauche ei¬
nen länglichen Beutel , den es durch eige¬
ne MuSkeln öffnen und verschließen kann.



Dieser Beutel ist inwendig mit weichen
Haaren ausgefüttert , und wann das
Weibchen trächtig ist , setzen sich unter dem¬
selben Zitzen an . Die Jungen , die es jur
Weit bringt , sind sehr klein und unreif,
und werden in diesem Beutel gleichsam zum
zweytcnmal geboren . Gleich nach der Ge¬
burt steckt sie die Mutter hinein ; sie sau¬
gen sich fest an den Zitzen an , und blei¬
ben so lang daran hängen , bis sie ganz
reif sind , und gleichsam wie eine Frucht
vom Baume von selbst abfallen . Hierauf
vertrocknen die Zitzen, losen sich vom Bau¬
che der Mutter ganz z ab , so daß keine
Spur mehr davon zu sehen ist , und setzen
sich erst bey einer neuen Befruchtung und
zwar öfters an ganz verschiedenen Stellen
wieder an . Wann bas Junge den Beutel
der Mutter verläßt , so dient er ihm nach,
her doch noch immer als ein Zufluchtsorts
bis es ein gewisses Alter erreicht hat.

Von dem Geschlecht« der Beutelthiere
unterscheidet mau breyerley Gattungen.
Nehmlich die Beutelratte (Oicielpkis msr-
rupiaiis ) welche von der Größe eines Mar¬
ders ist , und von der hauptsächlich , dis
eben gemachte Beschreibung gilt ; die
Buschratte  oder der suri na mische
Aeneas (cksrLifers ) welche
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nicht größer als eine gemeine Ratte ist, uni»
die ihre Junge auf der Flucht auf dem Rü¬
cken trägt , und bas Känguruh ( Di¬
ckelpin » AiASnlcs ) .

Das Känguruh ist in den , erst in den
neuern Zelten entdeckten , Südseeinseln , oder
dem fünften Welttheile zu Hause , und ist
das größte Thier , welches man bisher in
diesen Ländern entdeckt har . Es hat die
Größe eines Schafes , «in graubraunes
Haar , und einen sehr ausgezeichneten Kör¬
perbau . Der obere Theil ist sehr dünn,
der untere aber desto dicker. Die beyden
Vordrrfüße sind so kurz , daß es sie nicht
zum Gehen brauchen kann , dafür bedient
es sich aber derselbe »» statt der Hände , um
die Nahrung damit zum Maule zu brin¬
gen , zum graben u . d. gl . Die Hinter¬
füße sind fast dreymal so lang , als die
Vordrrfüße und eben so der Schweif , wel¬
cher sehr stark ist , und ihm beym Sitzen
zur Stütze und beym Gehen zum Fortfchrei-
ten als ein dritter Fuß dient . Laufen kann

es gar nicht , sondern es hüpft auf eine
ganz eigene Art , und macht sehr weite
Sprünge , ohngefähr wie ein Springhase.
Sein Fleisch ist genießbar.

2) In einigen Verschlügen befinden
sich merkwürdige Hühner (kkasiLnu»
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6g !Ius ) nähmlich weiße Wollhüh-
ner,  bey denen die Federn wie feine Wol¬
le anliegen ; NackteHühner ; Straub¬
hühner,  bey denen die Federn verkehrt
und aufwärts gesträubt stehen.

z ) Gemeine und sehr selten«
fchone ^Pfauen.

Von dem Pfau ( ? svo crisrstus)
diesem bekannten schonen und großen Vo¬
gel , der seinen prächtigen ausgeb . ckteten
Schweif mit Stolz zur Schau herumträgt,
unterscheidet man zweyerley Arten , nähm-
lich weiße und bunte , die alle Farben
des Regenbogens spielen.

In Schönbrunn hat man beyde und
zwar von vorzüglicher Größe und Schön¬
heit.

4 ) Sehr schöne Perlhühner.
Das Perlhuhn ( ssumiüa metea ^ ri »)

ist erst seit einigen hundert Jahren in Eu¬
ropa bekannt , wohin es aus Afrika ge¬
bracht wurde . Es gleicht einem Rebhuhn,
ist aber größer , als rin gemeines Huhn.
Es hat aschgraue Federn mit weißen rund¬
lichen Flecken , wie Perlen , daher auch
die Benennung kommt . Der Kopf und
der obere Theil des Halses ist kahl ; auf
dem Scheitel steht «in etwas zurückgebo¬
gener hornartiger Auswuchs , und an den
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Seiten der untern Kinnlade hängen Fleische
lappen herab . Das Geschrey ist scharf
und durchdringend.

5 ) Eine guineische Kronen¬
taube.

Die Kronentaube (Lolumbs co-
ronsln ) ist die größte von allen Tauben.
Sie ist an Größe gleich einem Truthahn.
Der große farbige Federbusch , der ihren
Kopf zirkclförmig umgibt , und wovon sie
auch den Nahmen hat , verschafft ihr ein
sehr schönes Ansehen . Ihr Vaterland ist
Neuguinea.

Dieses Thier ist eine der größten Sel¬
tenheiten der Schönbrunner Menagerie.
Es ist schon an und für sich selten , zeich¬
net sich durch seine Größe und Schönheit
aus , und ist noch besonders durch den
Umstand merkwürdig , daß es der Senior
aller thierischen Bewohner Schönbrunns
ist . Diese Krönentaube befand sich schon
bey der Errichtung der Menagerie unter
den seltenen Thieren , welche Kaiser Franzi,
aus mehreren Welttheilen hieher bringen
ließ , und überlebte nicht allein alle übri¬
ge Thiere der Menagerie , sondern auch
alle Thierwärter . Sie mag setzt über Ao
Jahr alt sepn , ist noch frisch und wohl-
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behalten und wir wünschen ihr von Herzen
ein ferneres langes Leben.

Neunte Abtheilung.

Drey Büffelochfen.
Der Büffesochs ( Los bukalus ) ist

weit größer , starker und unbändiger als
der gemeine Ochs . Er wiegt 800 bis
looo Pfund . Sein ursprüngliches Va¬
terland ist Thiebet in Asien , seit einigen
Jahrhunderten ist er aber auch in Italien,
Hungarn , Krain und Tyrol zu Hause . Sei¬
ne Haut ist sehr stark ; man hat eigene
Manufakturen , wo das Büffclleder zübe-
reitet , und ein starker Handel damit ge¬
trieben wird.

Zehnte Abtheilung.

1) Sechs sogenannte P udelpferde,
aus schwedisch- Lappland , die der Graf
Lodron hieher geschickt hat , nühmlich 2
braune , 2 Füchse und 2 Falben . Eie sind
klein von Statur und zeichnen sich durch
das wollige , pudelartige Haar aus , wel¬
ches sie bey herannahrndem Winter bekom,
men , und im Sommer wieder größtenthrils
verlieren.

C 2



rr) Ztvey Steknesel.
Der Steinesel ( k^ uus slinus ) ist

eine kleine Gattung von Eseln , die bey
uns einheimisch und auch unter dem Nah¬
men Mülleresel bekannt ist. Dieses träge
und verachtete , aber nützliche und wohl¬
feil zu ernährende Thier ist vielleicht un¬
ter allen Thieren nach Verhältniß seiner
Größe , die stärkste Last zu tragen im Stande.

Lilfte Abtheilung.

i ) Einige Kraniche.
Der Kranich ( Breies xrus ) ist dem

Storche ähnlich aber größer . Er hat ei¬
nen langen , geraden Schnabel , einen lan¬
gen Hals und lange Füße . Der Körper
ist aschgrau und mit schwarzen Schwung¬
federn versehen . Der obere Theil des Ko¬
pfes ist schwarz,  der Hinterkopf nackt,
und hat eine Menge rother Wärzchen . Er
hat das sonderbare an sich , daß er auf
einem Fuße ruhend schläft . Die Kraniche
wandern im Frühlinge auS dem heißen
Afrika zu uns , und kehren im Herbste
wieder zurück. Sie leben von Insekten
und Amphibien . Sie fliegen sehr hoch, und^
in zahlreichen Schaaren , und thun den
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Saatfeldern , in die fie «knfallen , - ro¬
ßen Schaden.

2 ) Ein Schwan.
Der Schwan ( Xnas c/ANug ) sieht

einer Gans ähnlich , ist aber größer , hat
einen längeren Hals , und schneeweiße Fe¬
dern . Man unterscheidet zwey Gattun¬
gen ^Schwäne , nähmlich den stummen
Schwan ( anss vior ) welcher bey uns
einheimisch ist , und den Singschwan , der
mittelst einer besonder, , Einrichtung der
Luftröhre , einige angenehme Töne hervor
dringen kann.

Zwölfte Abtheilung.

i ) Zwey Kameele.
Das Kamee ! oder der Dromedar ( Oa-

meluz «irorneciariu ») ist gegen 8 Fuß
hoch , hat einen langen unförmlichen Hals
und Füße , einen höckerichten Rücken und
kurze , schmutzig graue Haare . An der
Brust hat er eine große Schwiele , an den
Vorderbeinen vier kleinere , und an den
aus drey Gliedern bestehenden Hinterbei¬
nen ebenfalls zwey Schwielen , welche ihm
beym Aufstehen und Niederlegen zum An-
stemmen dienen . Unter den Fußsohlen ist
«in mit einer dicken Haut überzogener
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Ballen Fleisch, der ihm beym Gehen im
heißen Sande wie ein Kissen dient.

Es nährt sich von Disteln und an¬
dern siachelichten Gewächsen, ist in einer
Stunde satt , und kann dann 24 Stun¬
den ohne Nahrung ausbauern. Durst kann
«s sogar wochenlang ertragen, eine Ei¬
genschaft, welche ihm in den heißen, dür¬
ren Sandwüsten, durch die es wandern
muß, sehr zu statten kommt. Dieses
hängt von der Einrichtung seiner Einge¬
weide ab. Es hat einen vierfachen Ma¬
gen und rin besonderes Wasserbehältniß.
Es säuft eine ungeheure Menge auf ein-
mahl und füllt das Vehältniß damit an;
aus diesem nimmt es täglich dann nur so
viel, als zu seinem Bedürfniß nöthig ist,
indem es durch die Zufammenziehung der
Muskeln das Wasser in den Schlund hin¬
auf steigen läßt , und so feinen Durst lö¬
schet. Das Wasser bleibt in diesem Be-
hältniß sehr rein und frisch, daher haben
schon mehrmahls die Reisenden in der Wü¬
ste ihr Leben dadurch gerettet , daß sie ein
Kameel geschlachtet, und mit dem in sei¬
nem Leibe gefundenen Wasservorrath ihren
Durst befriediget haben.

Das Kamee! ist das nützlichste Thier
in dem Orient. Es dient dem Araber als
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Pferd , Rind und Schaf , und sein größ¬
ter Reichthum besteht in Heerden von Ka-
meelen. Es dient zum Reiten und zum
Tragen , nimmt leicht eine Last von rs
bis lz Zenten auf und macht damit eine
Reise von r? bis iZ Meilen durch den
Tag . Seine Milch wird mit Wasser ver¬
mischt , als ein gewöhnliches Getränk ge¬
nossen , und auch zum Brandweinbrennen,
gebraucht . Sein Fleisch wird manchmal
gegessen. Das Haar wird zu Hüten
und Zeugen gebraucht , und die Haut zu
Leder verarbeitet . Sogar den Mist braucht
man in Egypten zur Verfertigung des
Ealmiacks.

Eine bemerkenswerte Eigenschaft
dieses Lhieres ist , baß es die Musik liebt,
daß es sich abrichten läßt , nach dem Tem¬
po geschwinder und langsamer zu gehen ,
und daß es , wenn es ermüdet ist , durch
die Musik wieder aufgemuntert wird . Be¬
sonders liebt es die Blasinstrumente.

2 ) Ein Trampelthier.
Das Trampelthier ( Lamelns bsc-

trisnu8 ) hat zwey Buckel , fast wie ein
Sattel auf dem Rücken ; im Uibrigen ist
es dem Kameel ähnlich , begattet sich auch
mit ihm, und erzeugt eine sehr gute Zucht.

z ) Zwey Steiuesel.
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Dreyzehnte Abtheilung.

r) Zwey kleine jnnge Däre , welche
erst im Johr «stvg hicher gekommen sind.

2 ) In abgesonderten Lehäitnißen find
Vier Wölfe

Der Wolf ( Lania lupu » ) gehört
zu dem Geschieht der Hunde . Er un¬
terscheidet sich vom Hund « durch längeres,
dichteres Haar , durch einen stets nieder¬
hangenden Schweif und einen häßlichen
Geruch. Er ist ein sehr grimmiges Thier,
vor dem weder Thiere noch Menschen si¬
cher sind. Sein Aufenthalt sind die dich¬
ten Wälder und morastigen Gegenden in
allen Welttheilen , in einigen Gegenden
har man ihn aber schon ziemlich ausge-
rottct . Im Winter gehen die Wölfe in
Gesellschaft auf Raub aus,  und . sind da¬
her - sehr fürchterlich. Einzeln sind sie
furchtsamer und man kann sie durch Feuer,
Kettengeroffel , und dmch den Klang mu¬
sikalischer Znstrumenre vertreiben . Sein
Fell wirb als ein gutes Pelzwerk , beson¬
ders zu Wilvschuren , Stützen und auf
andere Art verwendet , und ein starker
Handel damit getrieben.

Z) Ein Tiger.
Der Tiger ( keil « tigrit ) gehört
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liches mit der gemeinen Katze , unterschei¬
det sich aber durch seine Größe und sein'
schönes Fell . Dieses ist oben gelblich-
braun und unten weis , vom Rücken lau¬
fen sehr regelmäßige schwarzbraune Queer-
streife hinab , der Echwerf ist aber mit
Streifen geringelt . Er ist eines der stärk¬
sten Thiere , und besitzt eine besondere
Gewandheit im Ringen , daher muß ihm
selbst manchmahl der Elephant und Löwe
unterliegen , besonders wenn er sie plötz¬
lich anfällt . Seine Stärke wird beynahe
noch durch seinen Grimm übertroffen,
denn er mordet nicht blos um das Fleisch
der Thiere zu verzehren , sondern wann
er schon gesättigt ist , tödtet er Menschen
und Thiere , um ihnen das Blut auszu » .
saugen , und dadurch seinen beständige » '
Durst zu stillen . Auch gegen sein eigenes
Geschlecht würhet er , und trägt dadurch
zu der Verminderung desselben viel bey.
Er hält sich nur im heißen Asien , und
meistens an Flüssen anf . Sei » Fell wird
vorzüglich hochgeschätzt.

Der hiesige Tiger ist von derjenigen
vorzüglichen Art,  welch « man den könig¬
lichen Tiger tiAre ro ^ sl ) nennt . Er
ist aus dem königlichen Tigerhaufr aus
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Indien , ist gegenwärtig erst »2 Jahr-
alt und noch immer im wachsen.

4 ) Ein Leopard.
Der Leopard ( k'elis I ^eopsr6u , )

gehört ebenfalls zum Katzengeschlechte . Er
gleicht an Größe einem Fleischerhunde.
An Schönheit übertrifft er den Tiger noch,
denn sein Fell ist goldgelb und mit sehr
regelmäßigen , kleinen , schwarzen Flecken
gezeichnet , und wird besonders hochge¬
schätzt. In der Lebensart gleicht er eben¬
falls dem Tiger , ist aber doch nicht so
grausam , wie er. Sein Vaterland ist
Afrika.

Man ist im Stande , dieses Thier
zu zähmen , und man hak davon ein sehr
merkwürdiges Beysptel an zwey Leopar¬
den , die der türkische Hof dem Kaiser
Leopold I . zum Geschenk geschickt hatte.
Diese waren so abgerichtet , daß , wann
sich der Hof mit der Jagd belustigte , ein
jeder von ihnen hinter einem Reiter auf
dem Pferde saß . Sobald sie ein Wild
erblickten , schoßen sie pfeilschnell herunter,
fiengen und tödteten es und kehrten dann
wieder auf ihren alten Platz hinter den
Reiter zurück . Als die ungarischen Mal¬
kontenten im Anfang des achtzehnten Jahr¬
hunderts « ancherlep Verwüstungen in Oe,
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sterreich ausübten , und unter andern die
seltenen Thtere , welche im Neugebau bey
Simmering aufbewahrt wurden , umbrach¬
ten , so traf dieses Schicksal auch diebey-
de» Leoparden , aus deren schönen Fellen sie
sich Husarenpelze machten.
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DaS übrige Thierreich Schönbrunns.

^ ) n dem botanischen Garten befinde»
sich einige , zum Theil sehr seltene und schö¬
ne Lhiere . In dem große » Glashaufe,
welches noch vom Kaiser Franz I . herrührt,
und fich gleich links beym Eingang « des
Gartens befindet , find folgende Thtere in
Käfigen aufbewahrt:

i ) Einige sehr schöne Pqpa-
Seyen.

Der Papagey ( ? sittacu «) ist der Af¬
fe unter den Vögeln . Er zeichnet fich
durch sein possierliches Wesen , durch seine
Genäschigkeit , und durch manche Hand¬
lungen aus , die mit den menschlichen eine
Aehnlichkeit haben . So kann er seufzen,
lachen , fich räuspern , nießen , gähnen,
u . s. w . Seine breite , fleischige Zunge,
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und die besondere Einrichtung stlneS Schna¬
bels machen ihn fähig , artikulirte Töne
hervor zu bringen , und seine Gelehrigkeit
macht , daß er sich zu Ausdrücken der
menschlichen Sprache abrtchten laßt . In
Madrit soll sogar ein Papagey gewesen
seyn , der einige auswendig gelernte Fa¬
beln und Anekdoten in spanischer und fran¬
zösischer Sprache , im Zusammenhänge
herzusagen im Stande war.

Der Papagey hält sich nur in den
wärmsten Ländern von Asten , Afrika und
Amerika auf . Man zählt von diesem Vo-
gelgeschlechte über 1Z3 Gattungen , wovon
sich die meisten durch die lebhaften schönen
Farben ihres Gefieders auszeichnen.

2) Webervögel.

Der Webervögel ( k 'rinAiila 8envAL-
lensis ) gehört unter die merkwürdigen,
bisher noch wenig bekannten Vögel . Ec
hat die besondere Eigenschaft , daß er al¬
lerhand fasrrichte Gegenstände , die er an¬
trifft , zerzupft und daraus eine Art von
eigenem Gewebe verfertiget . Die hiesigen
Vögel erhalten öfters Leinwand , Zeug,
Bast und dergleichen Stoffe,  woraus sie
sodann ihr Gewebe verfertigen und ihren
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gung scheint ihnen ein eigenes Vergnügen
zu machen und eine Art von Bedürfniß zu
sepn.

z ) Ein Könkgsgeier.
Der Koiiigsgeier ( Vultur knps)

wird wegen seiner Schönheit , wodurch ec
sich vor den übrigen Geiern auszeichnek,
so genannt . Er ist so groß , wie ein
Truthahn ; sein Kopf und Hals ist kahl,
den untern Theil des Halses umgibt ein
dichter Kragen von langen aschgrauen Fe¬
dern , in welchen er den Hals und Kopf
zurück ziehen kann . Die übrigen Federn
sind von vermischten Farben , nähmlich
weis , gelb und roth , der Schwanz ist
aber schwarz . Er hat einen häßlichen Ge¬
ruch . Sein Vaterland ist Südamerika.

4 ) Ein Jchnevmon  oder Pha-
raonsratte.  Die Pharasnsratte ( Vi-
verra icknevmon ) sieht einem Iltis
sehr ähnlich , hat aber steife , borstenar¬
tige Haare . Eie , wird meistens r Egyp¬
ten angetroffen , und wurde von den al¬
ten Egyptern sehr verehrt , und für heilig
gehalten . Sie frißt Mäuse , Vögel,
Schlangen u. dgl . Ihre Lieblingsnahrung
aber sind die Eyer , weßwegen sie auch
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di« Krokodilleneyer im Sande auffucht und
verzehrt. Die Erzählung, daß sie den
schlafenden Krokodillen in den offenen
Rachen und von da in den Bauch kriecht,
und die Eingeweide zerfreße, ist eine Fabel.

In demjenigen Theile des botanischen
Gartens , welcher etwas erhöhet liegt,
sind zwey Glashäuser , worinn einige merk¬
würdige befiederte Bewohner aufbewahret
werden. In dem ersten befinden sich:

r) Zwey kapische Paradies¬
vögel.

Dieser, selbst in seinem Vaterlande
seltene, und in Europa nur sehr wenig
bekannte Vogel ist nicht mit dem eigentli¬
chen Paradiesvogel , welcher sich in Ost¬
indien anfhält , zu verwechseln. Der ka¬
pische Paradiesvogel hält sich immer an
der Spitze von mehrern hundert kleineren
Vögeln auf , denen er zum Anführer dient.
Sobald er sich erhebt, fliegen ihm alle
nach, und folgen ihm überall. Daher
nennen ihn die Landeseinwohnerden Kö¬
nigsvogel. Er verändert seine Farbe jähr¬
lich zweymal, denn durch 6 Mansche ist
er mit seinem schönen langen Schweife in
seiner ganzen Herrlichkeit zu sehen, und
die andern 6 Monathe verliert er den
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Schweif und wird aschgrau . Dieser Vo¬
gel ist vielleicht bisher der einzige , weicher
in irgend einer Menagerie gesehen wurde,
und gehört daher unter die größte » Merk¬
würdigkeiten.

2 ) Zwey alexandrinifche Pa-
p a g e y e n.

Der alexandrinifche P ' pagey ( krittn-
cus ^ Icxänliri ) hat seinen Nahmen von
Alexander dem Großen , welcher ihn nach
der Eroberung von Indien zuerst nach Eu¬
ropa brachte . Zu Schönbrunn hat man
beyde Arten von diesem Papag -.y nähm-
lich den größer » und den kleinern , wel¬
che sich beyde durch ihre schöne grüne Fe¬
dern auszeichnen.

z ) Kapische Buschturteltau¬
ben.

Die kapische Buschturteltaube hat ei¬
ne schöne blaue Farbe , und unterscheidet
sich von den übrigen Turteltauben durch
den anhaltenden Schlag . Man hört oft

und mehrere Schlüge hinter einander,
so daß sich ihr Kropf dadurch sehr stark
aufblühet.

4 ) Ein afrikanischer / Kern¬
beißer (I . o » iA sfricims ) .
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In dem zwryten GlaShaufe find fol¬
gende Vögel:

i ) Zwey Wittibvögel.
Der Wittibvogel ( ssrin ^ illa v !clus)

verändert seine Farbe zweymahl des
Jahrs . In der einen Hälfte desselben
ist seine Brust braun , in der andern aber
ganz schwarz.

» ) Einige Gtfrllschafksvögel.
Der Gesellschaftsvogel ( ssringilln

smsnljava ) ist einer von den kleinsten
Vögeln , und kömmt in seiner Kleinheit
dem Colibrt nahe.

Z) Ein amerikanischer Raab.
Der indianische Raabe , oder Aras

(ksitlscus mscso ) gehört zu den Pa¬
pageyen . Er zeichnet sich durch seine
Größe , wodurch er fast einer Henne
gleich kömmt , und durch sein ungemein
prachtvolles Gefieder aus . Die Haupt¬
farbe ist ein prächtiges Roth , die Flügel
find oben himmelblau ) und haben ge¬
wöhnlich gelbe Deikfrbern . Sein Va¬
terland ist Südamerika.

. . 4 ) Ein Kakadu.
Der Kakadu ( kmtacu » criüatu » )

D



§o

gehört ebenfalls ju den Papageyen . Le
ist größer als die gewöhnlichen Papageyen,
und hat ein weißes , ins Gelbe spielende
Gefieder. Er jetchnet sich durch den Fe¬
derbusch auf dem Kopfe aus , den er nach
Gefallen aufrichten und nieberlegen kann.
Er hat ein eigenes Geschrey, von welchem
er seinen Nahmen erhalten hat . Sein
Vaterland ist Ostindien.

Der Kakadu t» Schönbrunn hat dir
Unart an sich, daß er sich alle Federn auf
seinem Bauche ausrupft , und daher im¬
mer halb nackt ist.

z ) Ein Papagey,  welcher fich
durch sein lebhaftes und possierliches We¬
sen auszeichnet. .

6 ) Eine kapische Waldtaube,
oder Busch taube.  Sie ist groß , bläu¬
licht , ins röthlichte fallend , und weiß
punktirt.

7) Einige R eis sperlinge.

Der ReiSsperling ( lx >xi » oriLivorn)
hält sich sehr häufig in Indien , auf de«
Inseln Bourbon , Isle de France «. dgU
auf , und nährt sich von Reis , woher er
auch den Nahmen hat . Er thut den Reis¬
feldern sehr viel Schaden.
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D Ein brasilianischer Fink,

(krinßiiis brsfiliana .)

Zwey kapische Finken sind vor kurzem

gestorben , verdienen aber wegen ihren Ei¬

genheiten im Andenken erhalten zu werden»

Der kapische Fink ( kUntziila capLn*

sis ) hat viel Aehnliches mit unfern Fin¬

ken , unterscheidet sich aber dadurch , daß

er seine Farbe verändert . Denn im Som¬

mer ist sein Rücken entweder schön roth,

oder gelb , und im Winter wird er ganz

grau . Das merkwürdigste au diesem Vo¬

gel ist die Art , wie er fein Nest bauet.

Das Nest hat die Gestalt einer Kugel

mit einer unterhalb angebrachten Oeffnung,

worein das Weibchen kricht , und mit ei¬

ner andern , welche sich oberhalb befindet,

und dem Männchen zum Aufenthalte dient.

Dieses Nest hängt frey , so baß es vom

Winde hin und her bewegt werden kann,

entweder an dem Schilfrohr , oder an ei¬

nem Baume , der an dem Wasser steht.

Das Männchen baut oft Zo solche Nester,

und behängt damit den ganzen Baum,

und hat so viel Artigkeit für sein Weib-

eben , daß wenn sie ihm nicht anständig

sind , es wieder neue hrrstrllt . Dreh sol-
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che Nester sieht man in dem kaiserlichest
Naturalienkabineteauf dem Josephsplatz.

Der kleine Fasangarten erstreckt, sich
nicht weit von der Menagerie über einen
Theil der Anhöhe. Hier trist man Pracht
tige Gold- und Sllberfasane an.

Der Goldfasan (klislisnus pie-
lus) ist kleiner als der gemeine Fasan,
hat goldgelbe Federn auf dem Rücken,
«inen gelben, rückwärts liegenden Feder-
busch auf dem Kopfe, eine rothe Brust,
einen grünlichen Hals , und einige blau«
Schwungfeder».

Der Silberfasau  (
nvcltiemerus ) ist oben weiß mir einigen
dunkleren Strichen und am Bauche violet-
farbig gezeichnet.

Diese 6eybe ungemein schöne Fafanar-
ten sind in China zu Hause. '

Der kleine Fa sangorten bildet eine ln-
chereffante Gartenpanhie, die zum Shell
von dichter Waldung umgeben ist. An ei¬
ner Mauer sieht man «in schönes, per-
spektivisches Freskogemählde, welches go-

n tischêArchitclturen enthält, und vv» der
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Hand des kaiserlichen Hofarchitekten von
Hohenberg herrührt.

Diese Fasanerie ist als eine zur Me¬
nagerie gehörige Abtheilung zu betrachten/
ist nur durch eine Mauer davon getrennt,
und steht honetten Personen zu allen Zei¬
ten, jedoch nur mit Begleitung, offen.

Alle diese Gegenstände stehen unter der
Direktion des kaiserlichkn Hosgärtners Hrn.
Franz BooS.

Der große Fasanengarten befindet sich
auf dem Berge hinter dem Gloriette,
und erstreckt sich über die dortige Oberflä¬
che bis gegen die Ringmauer Schönbrunns.

Er stellt «in angenehmes kustwäldchea
vor , das in mehrere regelmäßige Durch¬
haue eingetheilt ist. Hier werden viele
schöne Fasane von der gemeinen Gattung
gehegt. Diese Abtheilung des Gartens
ist zwar offen, aber der Eingang ist ver-
bothen, weil da- Gefliegel, wie es in
den Fasangärten gewöhnlich ist, sich im
Freyen aufhält. Aber auch hier wird man
hinein geführt, wenn man sich an den da-
bey wohnenden Fafanenjäger, welcher
die Aufsicht darüber hat, verwendet.
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Am Schlüße sind nur noch di « Fische
«njuführen , welche sich in den Gewässern
Schönbrunns aufhalten . In den Wasser¬
behältnissen des botanischen Gartens fin¬
det man die bekannten schönen Gold -und
Silberfische . Die nähmlichen glänzendenBe,
wohner beleben einige Bassins in dem gro¬
ßen Lustgarten , wo man auch noch die
langen Goldforellen erblickt . In einem
Teiche hinter der Ruine auf einer Abstuf-
fung des Berges , mitten im Walde , wird
eine beträchtlich « Anzahl von großen Spie¬
gelkarpfen gehegt.
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I.

Historische Nachrichten von Schöll-
brunn.

^ ) er Berg , worauf der Garten von
Echönbrunn stehet, scheint einer von je¬
nen großen physischen Revolutionen, wo¬
von wir so häufige Spuren auf unser«
Erdboden erblicken, sein Daseyn zu dan¬
ken zu haben. Der ohnlängst verstorbene
große Naturkündige, Herr Kanonikus
Stütz , sagt in seinen Abhandlungen über
die Mineralgeschichte von Oesterreich, daß
die Kette der Hügel , die sich von der
Donau über die Türkenschanje bey Wäh¬
ring , Ottakring , St . Veit , Schön¬
brunn, Liesing, Brunn , bis gegen Möd¬
ling fast in einem Halden Cirkel fortjieht,
beynahe einerley Bestandtheile habe Die¬
ses ist nicht ju verstehen, als wenn die
gqnje Mischung eines jeden dieser Hügel
von Lage ju Lage einander gleich wäre,
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sondern daß sie überhaupt Vorgebirge sind,
die aus mergelichtem Kieselsandsteine,
Sand , versteinerten Conchylien u . f. w.
in einer und der nähmlichen Veränderung
unseres Erdballes zusammen geschwemmt
worden sind. Besonders sind eine Menge
versteinerte Conchylien in dem Schönbrun¬
nerberge anzutreffen . Sie sind mit einer
Art von Kalkspat !) breccienartig zusammen
geleimt , und auch mit diesem Kalkspathe
ausgefüllt , der , wenn er Raum hat,
zuweilen pyramidale Kristallen gestaltet.
Da die Schale meistens zu Grunde ge¬
gangen ist , so bestehen die ganzen Schne¬
cken aus weißgrauem Kalkspath . Diese
gehören entweder zu den Kinkhörnern
(Luccinum turritum ) oder zur Mond¬
schnecke ( lurbu lurrüus ) .

In den Zeiten des Mittelalters mach¬
te der Schö 'nbrunnerberg einen Theil des
großen Wienerwaldes aus , der gegenwär¬
tig eine Hälfte von Oesterreich unter der
Enns in die beyden Viertel Unter - und
Ober - dem Wienerwald eintheilet , und der
sich damals viel näher gegen unser jetziges
Wien hinzog . An der westlichen Seite
des Berges befanden sich schon im drey-
jehnken Jahrhunderte die beyden Orrte »'



Penzing und Hitzing mit ihren alten Kir¬
chen und letzterer Ort war unter dem Nah¬
men Hiecingcn ein Eigcnthum des deut¬
schen Ordens , von welchem er im Jahr
I2ZZ an das Stift Klosterneuburg ge¬
langte. An der östlichen Seite war das
uralte Dorf Meidling , welches schon im
Jahr 1146 in der Bulle des Pabstes Eu¬
gens III . unter den Besitzungen von Klo¬
sterneuburg angeführt wird. Der östliche
Theil des Berges , welcher sich an den
Matzleinsberg anschließt, hieß das Gat-
terhölzel und erstreckte sich von dem jetzigen
Echönbrunnergarten an , über die Anhöhe
längst der Wien , bis gegen Gumpcndorf.

Die Geschichte dieses, gegenwärtig
nur dem Nahmen nach bekannten Gatter-
hölzels ist folgende. Dieses ehemalige
Eichenwäldchen bekam wahrscheinlich von
dem Gattermayerhofe , der sich am Fuße
des Wienerberges befand, den Nahmen
Gatterhöljel. Sein Erbauer war gegen
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts
Aegidius Gattermayer. Dieser ist nicht
mit seinem Anherrn, dem alten Aegid
Gattermayer , der um das Jahr 1504
lebte, zu verwechseln, sondern er ist der¬
jenige, welcher Kaiser Rudolphs II . Rath
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pnl > Kriegszahlmeister war , von diese«»
Kaiser iiv Jahr r § y , sehr wichtige Pri¬
vilegien für sich und seine Familie er¬
hielt , im Jahr 1598 starb und bey den
Dominikanern zu Wien begraben liegt.
In der Folge wurde dieser Hof die Gat-
teiburg genannt , und aus der Familie
der Gattcrmayer entstanden in den spater«
Zeiten die Grafen von Gatterburg.

Als die Ungarn und Ciebenbürger un¬
ter der Anführung des Boczkap im Jahr
»605 in Oesterreich einfielen ; Himberg,
Pellenvorf , Achau und andere Oertrr ver¬
heerten , und in der Gegend um Wien
vielen Schaden verursachte » , wurde von
ihnen bey dieser Gelegenheit auch die Gat-
rerburg in Brand gesteckt und zerstört.

Aus diesem Zeitraum schreibt sich auch
wahrscheinlich die noch gegenwärtig an der
Strasse befindliche achteckige steinerne Säu¬
le mit Heiligenbildern , welche nachher
renovirr wurde , wie die darauf befindli¬
che Abbildung und folgende Jnnschrift be¬
weisen : „ Modell der vorigen Säulen,
welche laut innerer Inschrift durch Jo¬
hann Götzenböck Bürger ju Wien 1640
renovjrt wprdrn. 2
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Vey brr zweyten türkischen Belagerung
Wiens im Jahr 168Z stand hier das La-«

ger des Michael Kantakuzenus , Hospos
dars der Moldau , mit « ovo Mann Hülfsq

truppen . Dieser ließ eine Kapelle erbau«

rn , in welcher er Messe ju hören pflegte,
und ein großes hölzernes Kreuz mit latei¬

nischer Innschrift errichten . Die Kapelle

ist noch gegenwärtig vorhanden , und un-

ter dem Nahmen des Moldauerkreuzes be¬

kannt , das Kreuz verschwand aber im

.Jahr 1785 . Man sagt , es sep kn der
Nacht gestohlen worden . Eine Abbildung
von dem Kreuze und der Innschrift be¬

findet fich in Uhlichs Geschichte der

zweyten türkischen Belagerung
Wiens.  S . 194.

In der Folge war dieses Wäldchen

wegen den daselbst hausenden Räubern

gefürchtet , welche sogar noch vor einigen

zwanzig Jahren darinn ihren Spuk trie¬
ben . Daher Ueß es auch Kaiser Joseph

II . durch Aushauen lichter machen . Eine

andere Art von Räubern , eine Menge

Kaninchen ( nach dem österreichischen Pro¬

vinzialausdruck Küniglhasen ) hielt sich in
unterirdischen Höhlen auf und . that den

umliegenden Aeckern sehr vi.el Schade«.
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Man hat sie nie ganz ausrotten können.
3 » den später» Zeiten kamen friedliche
Botaniker und Entomologen öfters hieher,
und fanden manches hübsche Exemplar
für ihre Sammlungen.

Die Bäume schmolzen endlich so zu¬
sammen, daß eine ziemliche Anzahl Be¬
wohner der umliegenden Oerter den drei¬
sten Entschluß faßte , den ganzen Ueberrest
auf etnmahl davon zu führen. Cie ka¬
men im Jahr igoo eines Tages hieher,
betrachteten die Stämme als eine res nul¬
lius , hieben sie nieder, und beluden viele
Wägen damit. Das von Schönbrunn
herdey geeilte Militär vereitelte zwar
größtentheils ihre sträfliche Absicht, aber
das Gatterhölzel erreichte darüber seinEnde.

Derjenige Thril des Schö'ubrunner-
berges, an welchem sich itzt das Schloß
und der Garten befindet, war in den äl¬
ter» Zeiten schon unter dem Nahmen
Schönbrunn bekannt. Wahrscheinlich er¬
hielt er diese Benennung von der köstlichen
Wafferquelle, welche noch gegenwärtig
unter dem Nahmen Brünnl  vorhanden
ist. Man fand noch in den neuern Zeiten
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«inen Stein daselbst , der mit dem Nah¬

men des Kaisers Mathias bezeichnet war,

und also aus dem Anfang des siebzehn¬

ten Jahrhunderts herrührte.

Damals war eine Art von Lusthaus

daselbst angelegt , welches der Hof , wann

er sich in der Gegend mir der Jagd belu¬

stigte , manchmal zu besuchen pflegte . Die
Hunde aber , welche man zu diesen Jagd¬
lustbarkeiten verwendete , wurden in einem

Hause aufbewahret , welches davon den
Namen Hundsthurm bekam . Sp entstand
Las Schloß Hundsthurm , welches nach¬

her ein eigenes Gut ausmachte , und itzt

zu den Vorstadtsgründen inner den Linien

Wiens gehört.

Im Jahr 1629 zog Kaiser Ferdinand II
die Lehensherrschaft Ort ( am linken Do
nau - Ufer indem Viertel llnter -Mannhards-

berg ) ein , und übergab dieselbe seiner Ge¬
mahlin » Eleonora gegen dem auf lebens¬

lang , daß sie dafür die an Bruno Gra¬
fen von Mannsfeld im Jahr »62z . ver¬

pfändete Herrschaft kachsenburg einlösen
sollte . Nach dem Tode ihres Gemahls im

Jahr i6z/ . trat sie Ort an Ferdinand Ill 7
gegen den lebenslänglichen Genuß von der
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kaiserlichen Favoritte auf der Wiedenj
Schönbrunn und Lachftnburg ab.

Nach dem Tode Kaiser Ferdinands III.
im Jahr 16̂ 7. erhielt Schönbrunn dessen
dritte Gemahlin«, Eleonora von Mantua.
Diese andächtige Kaiserinn hielt sich hier
gewöhnlich in der Fastenzeit auf, um desto
bequemer die Kirche zu Maria Hitzing besu¬
chen zu können.

Im Jahr , 658. stieg Kaiser Leopold I,
den isien Oktober bey seiner Mutter zu ,
Echönbrunn ab , als er von seiner Krö¬
nung zu Frankfurt am Main zurückkehrte.
Don hieraus hielt er darauf einen unge¬
mein prächtigen Einzug in die Residenz¬
stadt.

Wie Schönbrunn um diese Zeit aus¬
gesehen habe, findet man in der Topogra¬
phie von Bischer. Man steht da ein Schloß
mit einer Kirche, und rückwärts einen
großen Thiergarten, der fich bis auf die
Spitze des Berges hinauf zieht. Das
Ganze ist mit einer Mauer umfangen, an

,welcher sich die Paßionsstationen befinden.
Das Thor ist oben mit einer Gallerie,
Uhre ukid verschiedenen Verzierungen im gos

/



thischen Gestbmacke versehen . Es scheint
ober , daß dieses Gebäude näher gegen
Meidling sey angelegt gewesen , vielleicht
in der- Gegend , wo sich itzt das Bad und
Casino befindet . Unten erblickt man die
Wien , welcke derjenige Thcil dieses Jaches
zu seyn scheint , der sich itzt über die gro¬
ße Wasscrwchre bey Meidling stürzet.
Ohnweit der Mauer des Thiergartens sieht
man eine Bildsäule , welche nach der Ge¬
palt und nach dem Standorte zu urthei-
len , die nähmliche ist , die man noch itzt
an der Straße des Gatterholzels sieht,
und welche im Vorhergehenden angeführt
wtzrde.

Diese Vischerische Abbildung ist vom
Jahr 1672 , also eilf Jahr vor der zwey-
ten türkischen Belagerung Wiens . Da¬
mals war Schonbrunn noch immer ein Ei-
genthum der Kaiserin »» Eleonora , wie
man aus dem Verzeichnisse der Gutsbesi¬
tzer ersieht , welches dem Vischerischen
Werke beygefügt ist. Im Jahr 1678-
kaufte diese Kaiserinn am 28' sten Jul ») noch
verschiedene Realitäten dazu , als den Wein-
zehend zu Azgersdorf , St . Veit und Wäh¬
ring , das Fischwasser zu Schönbrunn , ei¬
ne Mühle bey Meidling u . dgl.
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Nachher wurde Schönbrunn wahr¬
scheinlich von den Türken, so wie die Kir¬
che zu Hitzing und andere Gebäude dieser
Gegend, in die Asche gelegt.

Im Jahre »696 . ließ Kaiser Leopold
hier einen Sommerpallast erbauen, der
für seinen Sohn , den damaligen römi¬
schen König Joseph I. bestimmt war . Jo¬
seph gab selbst einige Ideen dazu an, und
den Entwurf , so wie die Ausführung des
Ganzen besorgte der kaiserliche Ober - Land-
Baumeister Fischer von Erlach , derselbe,
dem Wien die größten Meisterwerke der
Baukunst zu verdanken hat. So entstand
das Hauptgebäude, welches aber damals
um ein Stockwerk niedriger war , der Vor¬
hof mit seinen.Flügeln und einige Ncben-
höfe , welche aber nicht ganz aus^ebauet
wurden. Der Garten wurde nach dem
damals herrschenden französischen Gcschma-
cke angelegt, und an die Stelle des jetzi¬
gen Gloriettes sollte auf dem Berge ein
zweytes Schönbrunn zu stehen kommen.
Las Ganze war nach einem großen Plaue
entworfen und die damaligen Zeitgenossen
staunten es an. Man verglich es mit
Versailles, und einige behaupteten sogrr,
daß wenn es seine ganze entworfene Aus-
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führung erhalten hätte , es den Vorzug
vor diesem berühmten Pallaste würde be¬
hauptet haben . So viel ist gewiß , daß
beyde darinn viel Aehnlichkeit haben , daß
sie beyde auf einem sandigen , unfruchtba¬
ren Boden stehen , rvid daß man sich bey
beyden alle Mühe gegeben hat , ein herr¬
liches Werk auf einen undankbaren Platz
zu stellen.

Daß die Gartenmauer des vorigen
Schloßes bey dem neuen Baue beybehal-
ten wurde , beweiset der Umstand , daß
die angeführten Paßions - Stationen , wel¬
che sich an derselben befanden , noch um
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts
vorhanden waren . Die Jesuiten in Wien
hatten die Verpflichtung auf sich, daß sie
dieselben unterhalten mußten , bis Maria
Theresia sie bey dem neuen Schloßbaue ab-
schäfte.

Im Jahr 1700 wurde auf die Er¬
bauung Schönbrunns , welches wahrschein¬
lich um diese Zeit seine Vollendung erhielt,
eine große prächtige Medaille geprägt . Auf
der einen Seite ist bas Bilbniß Josephs ! ,
mit der Umschrift:
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auf der Gegenseite ist Cchönbrunn abge¬
bildet mit der Ueberschrift: Lc/eoen6rtt,rK,
und mit der Umschrift:
Lol ubi komsnus curis percurrerit

rrbem,
Hoc pulcliro fclso» fonte relaxsl e^uos»

1700.

Die goldene Medaille ist zo Dukaten schwer.
Auch wurden silberne Medaillen von der¬
selben Gestalt und Größe geprägt. Der
Künstler, der sie verfertigte, hieß I.
Wolfgang. Man kann beyde im kaiserli¬
chen Medaillenkabinete in der Burg ilt
Augenschein nehmen.

Kaiser Leopold, sein erster Erbauer¬
besuchte Schönbrunn nicht, denn er gieng
nicht von der einmal angenommenen Ge¬
wohnheit ab , jährlich seine drey Lieblings,
Schlößer in einer bestimmten Ordnung
bewohnen, nahmlich im Frühling Lachsen-
burg , hauptsächlich wegen der Reigerbeize,
im Sommer die Aavoritte, und im Herb,
sie Ebersdorf , wegen der Jagd . Aber
sein Sohn und Nachfolger Joseph I . lieb¬
le vorzüglich Schönbrunn und bas Neu- ,
gebäu bey Simmering.
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An Schönbrunn tvurken die prächtig¬
sten Turniere , Caroussels und andere rit¬
terliche Unterhaltungen veranstaltet . Be¬
sonders zeichnete fich darunter das prächti¬
ge Turnier aus , welches im ersten Regie-
rungsjahre des Kaisers Joseph I . denken
und Kten July 1706 . gehalten wurde.
Die Zahl der kämpfenden Kavalliere war
in zwey Partheyen abgetheilt , wovon ei¬
ne der Kaiser selbst , die andere aber Ma¬
ximilian , Prinz von Hannover anführte.
Der Kaiser äußerte bey dieser Gelegenheit
so viel Geschicklichkeit, daß ihm die Kampf¬
richter drey von den ausgesetzken Preist»
zuerkannten.

Im Jahr 1707 wurde hier die Ver-
Inohlungsfeyerlichkeit des kaiserlichen Bru¬
ders , damaligen Königs von Spanien,
und nachherigen Kaisers Karls VI . mit
Elisabeth Christin « , einer Prinzessinn von
Braunschweig -- Wolfenbüttel gefeyert . Die
Lrauung geschah in der Kirche zu Hitzing,
wo in Abwesenheit des Bräutigams Kai¬
ser Joseph I . die Stelle seines BruderL
vertrat.

Kaiser Joseph I . würde für Schö 'n-
hrunrt sehr viel gethan und den zuerß«kt-
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worfenen großen Plan gewiß ausgeführt
haben, wenn er nicht im Anfang durch
die Kriege wäre gehindert worden, und
wenn nicht der frühzeitige Tod diese, wie
so manche andere von seinen Unternehmun¬
gen vereitelt hätte. Nach seinem Tode
erhielt die hinterlassene Wtttwe im Jahr
17,2 Schönbrunn als ein Geschenk vom
Kaiser Karl VI . Sie trat es aber im
Jahr 1728 wieder an den Hof ab , und
bekam dafür 4^0,000 Gulden.

Unter Kaiser Karls VI . Regierung
wurde Schönbrunn gar nicht mehr besucht,
weil dieser Regent vorzüglich die Favo-
ritte auf der Wieden zu seinem beständigen
Eommcraufenthalte wählte. Aber unter
seiner großen Tochter und Nachfolgerinn
kam es desto mehr empor.

Sobald Maria Theresia zur Regie¬
rung kam, gewann sie Scdönbrnnn we¬
gen dem in der Nähe befindlichen Wall¬
fahrtsorte Maria Hitzing lieb. Die from¬
me Kaiserinn suchte hier Schutz und Hülfe
bey Gott , als sie in den ersten Jahren
ihrer Regierung von allen Seiten bedrängt
war . Eie war hier oft stundenlang allein
eingrschlossen und verrichtete knieend ihre



Andacht . Daher hielt fle sich gewöhnlich
zu Schönbrunn auf , und so entstand in ihr
der Gedanke , diesen damals viel kleinern
und unvollendeten Lustort in eine große,
prächtige , einer Kaiserinn würdige Som-
merrestdenz umzuwandeln.

AlS sie bald nach ihrer Thronbestei¬
gung den rten May 174 » das erstemal
von Schönbrunn nach Lachsenburg fuhr,
befahl sie jene große Allee anzulegen , wel¬
che die Verbindung zwischen diesen beyden
kaiserlichen Schlößern unterhält , und un¬
ter dem Nahmen Schönbrunnerallee bekannt
ist. Sie ist über 2 Stunden lang und be¬
steht aus wilden Aastantenbäumen . Be¬
den Lebzeiten Marien Therefiens war sie
im Sommer gewöhnlich des Nachts be¬
leuchtet . In der Folge wurde sie ziemlich
vernachlässiget , aber itzt wirb sie wieder
gut unterhalten und die abgeborrten Stäm¬
me werben durch junge Bäumchen ersetzt»

Der Anfang zu dem neuen Baue des
Schlosses wurde im Jahr 1744 gemacht.
Den Plan entwarf der Architekt Anton
Pakassr , von dem auch das Schloß He-
tzinborf um diese Zeit errichtet wurde , der
in der Folge in den Frryherrnstand «rh,-



ben ward , und dessen Sohn Johann Frty-
Herr vonPakassi sich in unfern Tagen durch
die herrliche Franzens - Brücke über die
Donau verewiget har . Den Bau führtt
der Baumeister Valmagini . DaS Haupt¬
gebäude wurde um ein Stockwerk erhöhet,
das Innere erweitert , die vorher nur von
Ziegeln vorhandenen Gesimse von Stein
-usgehauen , die beyden prächtigen Dop-
peltreppen hinzugefügt , und das Ganze
in der gegenwärtigen herrlichen Gestalt
Hergestellt . Die vorhandenen Nebengebäu¬
de wurden ebenfalls ausgebaut , und von
beyden Seiten die langen Seitenflügel ganz
neu hergestellt . Während dem Bau wur¬
de der Plan zu den Gebäuden mrhrmal
verändert und manchmal dasjenige , was
schon fertig war , wieder eingeriffen , wor¬
an theils der nachtheilige Grund und Bo¬
den , theils der Umstand , daß man sich
»ach einem schon vorhandenen altern Ge¬
bäude richten mußte , theils andere zufälli¬
ge Ursachen Schuld waren . Daher ver¬
schlang dieser Bau ungeheuere Summen,
wobey jedoch zu bemerken ist , daß nichts
von den Staatseinkünften dazu verwendet,
sondern daß alles aus dem sogenannten
Knmmerbrutel bestritten wurde. Der gan-



je Bau wurde imIahr r749 . beytiahe vol¬lendet.'

Don der innern altern Einrichtung des
Schlosses wurde nur sehr wenig beybehal-
len , alles übrige nach den damaligen Fei¬
ten modern und kaiserlich eingerichtet . Der
Garten bekam große Erweiterungen und
Verschönerungen , besonders aber erhielt
er jwey Hauptjierden durch Kaiser Franz
I . nahmlich den holländischen Garten und
die Menagerie.

Auch die umliegenden Gegenden erhiel¬
ten eine gän ; andere Gestalt . Der Wien ->
fiuß verursacht « vorher manchen Schaden
und viele Unbequemlichkeiten . Es war
nichts ungewöhnliches , daß man früh nach
Schönbrunn fuhr , und Abends wegen dem
angelaufenen Wasser nicht wieder nach Wien
zurück konnte . B ^ onderS aber machte ei¬
ne am 6ten Juny 1741 erfolgte AuS-
tretung der Wien fürchterliche Ueber«
schwemmungen . Daher ließ Maria Theresia
die Bergbäche , welche der Wien oft plötz¬
lich zu viel Wasser gaben , ableiten . Auch
ließ sie das Beet der Wien einschränken,
durch Dämme den Utberschwemmungen Ein¬
halt thun , und dir schöne Brücke dry
Schönbrunn errichten.

B 2
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Alle diese Anstalten waren zwar sehr
löblich, aber doch nicht besonders vortheil-
Haft. Denn erstens wurde der Endzweck
nicht vollkommen dadurch erreicht, wie es
Nachher erfolgte Ereignisse, besonders di«
große Ueberschwemmung, welche die Wien
lm Jahr 178L verursachte, bewiesen.
FernerS wurde durch die Entfernung des
Wasserzuflusses eine andere Unbequemlich¬
keit zuwege gebracht: wir erhielten dadurch
«inen seichten, im Sommer stinkenden Bach,
welcher der Gesundheit und dem Vergnü¬
gen der Anwohnenden eben nicht zuträg¬
lich ist. Endlich wurde dasjenige, wo¬
durch die Wien für die Hauptstadt be¬
trächtlich nutzbar werden könnte, nähmltch
die Schiffbarmachungderselben nur noch
mehr entfernt. Daß die Unschädlichma¬
chung der Wien auf «ine andereArt bewirkt
werden müsse, und daß die Schiffbarma¬
chung möglich, und viel leichter, als man
stch vorstrllt, hergestellt werden könne, ist
schon mehrmaht gezeigt worden.

Auch die in der Nähe von Schönbrunn
befindlichen Oerter erhielten eine andere
Gestalt. Durch den beständigen Sommer¬
aufenthalt des kaiserlichen Hofes wurde
-Ües belebt; die Dörfer umher vergrößer-
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ttN und verschönerten sich. Besonders de- ^
kam Hitzing und Penzing ein städtisches
Ansehen.

Im Jahr 1760 sähe man große Fey-
erlichkeiten zu Schönbrunn . Sie betrafen
die Vermählung des damaligen römischen
Königs Josephs II . mit Marie Isabelle,
einer Priazeffinn von Parma . Besonders
zeichnete sich dabey die Beleuchtung des
Gartens aus . Man denke sich die lange
majestätische Gartenfronte des Schlosses,
das Wasenparterre mit seinen Gartenspalie¬
ren , das Wasserbassin , alles in kamprn-
feuer eingehüllt , und das schöne dichte
Grün des Gartens überall durchscheinend.
Um dieses zauberische Schauspiel zu vollen¬
den , wurde oben aufder Anhöhe , dort wo
itzt das Gloriette steht , ein großes , höl¬
zernes Architekturwerk errichtet , und mit
vielen Tausenden von brennenden Lampen
behängt . Und dann stelle man sich in die¬
sem weitläufigen , flammenden Garten daS
lebendige Gewühie vor ; die Tausend » von
schönen Wienerinnen , welche jedes Fleckchen
beseelten ; die Schaaren von fröhliche«
Oesterreichern , die daS Glück unter Ma¬
rien Lheresiens Regierung fühlten und an
dieser frohen Begebenheit Antheil nahmen '.
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Im Jahr 1765 wurde zu Schön,
Brunn die zweyte Vermahlung Josephs II.
mit Maria Josepha , einer Tochter Kaiser
Karls Vli,  Kurfürsten von Bayern,
grfeyert . Weil dies in den Wiutermona-
then geschähe , so unterblieb die Beleuch¬
tung des Gartens aber dafür wurde eia
anderes prächtiges Schauspiel vor den Au«
gen der erstaunten Zuseher dargestellt . Die
Hauptfronte des Schlosses , der ganze
Dorhof mit seinen Umgebungen , die Bas¬
sins in der Mitte desselben , und die bey-
den Obelisken am Eingänge waren auf
das herrlichste beleuchtet . Dazu bediente
man sich großer , gläserner Kugeln , die
besonders zu diesem Endzwecke verfertiget
waren , und deren Anzahl sich über 200,00z
Stücke belief.

Nach Kaiser Franzi . Tobe und wäh¬
rend der MitrcgcntschaftJosephs II erhielt
der Garten verschiedene prächtige Zusätze.
So wurde im Jahr 177 .9. das Gloriette
gebaut . Damit die Kaiserin » , ohne den
Berg zu besteigen , gleich über das Gatter-
hölzel in das Gloriette fahren konnte,
ließ sie über den Hohlweg , welcher nach
-Obermeidling oder Grünberg führt , eine
gemauerte Brücke spannen und einen mit
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einem prächtigen Eisengitter versehenen
Eingang , blos zu ihrem Gebrauche Her¬
stellen, an welchem man noch die Buch¬
staben Ü6. 1 . ( iVIsrin Itiereüs ) und I.
II. (7osepiiusH.) sieht. Zugleich wurde '
fene vierfache Papelallee , die bey dem
Hauptprospekte Schönbrunns von der Sei¬
te der Poststraffe so gut in die Augen fällt,
von der Brücke an, einige hundert Schrit¬
te über das Gatterhölzel geführt.

Im Jahr 1776. wurde die Ruine, km
Jahr 1777. der Obelisk errichtet, und bis
gegen das Ende des Jahrs 1779. kamen
die meisten von den herrlichen Bildsäulen
zu Stande . So erhielt der Schönbrun,
nergarten in dieser Zeit seine größten
Zierden.

Nur eines fehlte dem Garten noch zn
feiner mehrern Belebung, springendes Was,
ser, womit er bisher sehr kärglich verse¬
hen war. Man zweifelte überhaupt an
der Möglichkeit, Schvnbrunn gehörig zu
bewässern, bis Richhard van der Schot,
der Hofgärtner des großen Gartens , auf
den Joseph und Theresia ihr größtes Ver¬
traue» s tzten , die Ausführung davon
übernahm. Er errichtete zu diesem Ende
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ln dem Walde bey kain ; ei» großes Reser¬
voir , wo das Regenwaffer gesammelt und
zum beständigen Gebrauche aufbewahret
wurde . Don hier aus leitete er es auf
den Gipfel des Schönbrunnerbergcs , wo
zwey groß « Behältnisse , nähmlich eines
unter dem Gloriette , und das andere nicht
weit davon rechts in dem Wäldchen , wel¬
ches den Fischteich ausmacht , vorhanden
find . Don diesen bcyden Behältnissen
wurde die Ruine , der ObcliSk , und die
Springbrünne im Garten mit Wasser ver¬
sehen . Endlich wurde das große Bassin
mit dem Neptun unter dem Berge im Jahr
»78 « . vollendet . Dieses war das letzte
Werk , welches zu Schönbrunn zu Stan¬
de kam , denn ln diesem Jahre starb am
2 yten November Maria Theresia und mit
ihr hörten sogleich alle weitern Arbeiten
daselbst auf.

Nach Marien Therefiens Tode war,
Schönbrunn verwaiset . Kaiser Joseph
bewohnte es gar nicht , weil er sich im
Sommer gewöhnlich zu Lachsenburg oder
im Augarten aufhielt . Allein Schön-
brunn wurde deswegen doch nicht vernach-
läßiget . Der botanische Garten erhielt
durch ihn eine große Erweiterung und



durch seine Veranlassung erlangte er Me
große Pflanzenschätze , welche die Herren
Märker , Boos , Bredemeyer , Schlicht
und Scholl aus Afrika und Amerika
hieher lieferten . Auch die umliegenden
Oerter nahmen mehr zu , weil das unter
Josephs II Regierung so plötzlich und stark
vermehrte Fabrikwesen die Industrie in die¬
ser Gegend mächtig empor hob und den
Baugeist beförderte.

Unter Kaiser Josephs Regierung wur¬
den einige merkwürdige Festins zu Schön¬
brunn gefeyert . Im Jahr 17z » wurde
den 2iten November zu Ehren des rußi-
schen Großfürst , nachherigen Kaisers Paul
und seiner Gemahlinn , welche unter dem
Nahmen eines Grafen und einer Gräsinn
von Norden den Kaiser besuchten , rin
prächtiger , maskirter Ball gegeben.

Im Jahr »784 . wurde ein sehr schö¬
nes Festin zu Schönbrunn veranstaltet.
Kaiser Joseph wollte mitten in einem der
strengsten Winter des achtzehnten Jahr¬
hunderts eine Lustparthie in einem Garten
geben , weil er auf seiner Reise nach Pe¬
tersburg in dieser Residenzstadt künstliche
Wintergärten gesehen hatte , wovon er
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auch in Oesterreich ein Beyspiel zu gebe»
suchte . Dir Orangerie wurde daher so
zugerichtet , daß um eine kostbar scrvir-
te , und mit den herrlichsten ' Blumen , die
in Cchonbrunn zu allen Zeiten in den
Glashäusern angetroffen werben , ausge-
schmückte Tafel , die Orangebäume in der
zierlichsten Ordnung herumgestellt wurden.
So speiste man in einem ic >o Klafter
langen und Schuhe breiten , lebhaften
Zitronen - und Pommeranzenwälbchen im
Februar 1784.

Auf die Nackt wurden theatralische
Vorstellungen und hierauf ein Ball gege¬
ben . Der untere Theil der Baume war »
dabey mit Lampen , die Wände mit Wand,
leuchtern und die Decke mit kostbaren Lu¬
stern beleuchtet . Wenn man aus der hef¬
tigen Kälte auf einmal in diesen Riesen«
saal hereintrat , der eine dichte , lebhaft
grünende Vegetation enthielt , und durch
Tausende von Lichtern gleichsam auf eine
magische Art beleuchtet , und durch eine
reizende Mustek , und mannigfaltige Men¬
schengestalten beseelt war , so glaubte man
auf einmal , wie durch ein Wunder in die
bezaribrrtrn Gärten Armidens versetzt zu
ftyn.
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Um dieses nie kn Oesterreich gesehene
Schauspiel auch den übrigen Menschen an¬
schaulich zu machen , wurde die zahlreich
herbeyströmende Volksmenge durch drey
Tage zur Besichtigung der ganzen Einrich¬
tung zugelassen.

In dem darauf folgenden Jahre »78L.
wurde dieses Festin wiederholt.

Kaiser Leopold II . würde vielleicht
manches für Schönbrunn gethan haben,
wenn er länger gelebt hätte . In der
inner » Einrichtung des Schloßes befinden
sich manche Stücke die von ihm hecrühren,
und die er von Florenz hieher bringen
ließ.

Unter dem gegenwärtig glorreich regie¬
renden Kaiser Franz ll . lebte Schöndrunn
aufs neue wieder auf . Se . Majestät tha-
ten sehr viel für Schönbrunn . Sie lie¬
ßen in dem botanischen Garten ein neues,
großes Glashaus errichten , mehrere alte
Glashäuser neu Herstellen , und als ein
besonderer Freund der innländischen Flora
eine Pflanzung von dergleichen Gewächsen
anlegen . Die Menagerie wurde mit Meh¬
rern sehr seltne » Thieren vermehrt , und
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der hink» dem Gloriette befindliche Thetk
des Gartens parkmäßig erweitert . Auch
die Cinrichtung in den Zimmern des
Schlosses erhielt manche Veränderungen
und Bereicherungen und die seit geraumer
Zeit größtentheils eingrgangenen Wasser¬
spiele werden wieder nach und nach her¬
gestellt . Vorzüglich aber erhielt Schön¬
brunn seit der Zeit dadurch neues Leben ,

- daß immer Jemand aus der erhabenen
Kaiferfamilie den Sommer daselbst zu-
bringt.

Im Jahr »zor . hatte das friedliche
Schönbrunn ein sehr kriegerisches Ansehen.
Es befand fich nähmlich in jener Zeit,
als der französische General Moreau mit
seiner Armee in Oesterreich eingedrungen
war , durch eine kurze Zeit das Haupt¬
quartier Sr . königlichen Hoheit des Erz¬
herzogs Johann daselbst.

Im Jahr 1802 . wurde Schönbruny
im Sommer vyn Marien Carolinen der
Königin » beyder Cicilien bewohnt.

In den Jahren iZoz . und 1304 . hat¬
ten ihre königlichen Hohheiten die fünf
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Erzherzoge / Brüder Sr . Majestät des
Kaisers ihren Sommeraufeuthalt daselbst.

Im Sommer deck Jahrs wurde
Schönbrunn von ihren kaiserlichen Hohhei,
ten den Prinzen und Prinzeßtnnen und von
ihre » königlichen Hohheiten de« kaiserli¬
chen Brüdern bewohnt.

Gegen bas Ende deS Jahr - r 8c>L.
kam Schönbrunn in feindliche Hände.
Bey dem Einfall der Franzosen in Oester¬
reich war die Gegend umher meistentheilS
mit Truppen besetzt und Schönbrunn eine
Zeit hindurch das Hauptquartier . Der
französische Kaiser Napoleon restdirte im
Schloße vom i2ten bis zum »7ten Decrm-
ber und hielt während dieser Zeit auf den
Feldern bey Schönbrunn Revue über sei¬
ne Armee.
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Literarische Notiz von Schönbruntt.

Einige kurze Nachrichten von Schön¬
brunn vor Marien Lheresiens Regierung
findet man in Küchelbeckers Nach-

" licht vom kaiserlichen Hofe und
der Residenzstadt Wien . Hano-
ver 1732 . S . 844 . « . f.

Von Schönbrunn unter Marien The-
resiens Regierung , find außer einer kur¬
zen Nachricht im zweyten Bande von
Weiskerns Topographie von

. Niederösterreich  und einigen , zum
Lheil sehr schiefen Berichten flüchtiger
Reisenden , nur hie und da magere , un¬
befriedigende Skizzen vorhanden.

Im Jahr i8 « Z. lieferte Herr Franz v.
Paula Gaheis in den Wanderungen
und Spazierfahrten in die Gr -.
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zrnden um Wien -Nachrichten von,
Schönbrunn, welche das 2c>ste und Lite
Heft dieser Sammlung ausmachen.

Eine eigentliche Beschreibung dieses
merkwürdigen Gegenstandes ist bisher
noch nicht erschienen. Daher werden bil¬
lige Leser diesen gegenwärtigen Versuch
mit Nachsicht aufnehmen, weil er seit,der
Gründung Schönbrunns, und also seit
eio Jahren der erste ist.

Unter den vielen Taufenden, denen
Schönbrunn Vergnügen machte, hat es
auch einige mit poetischer Begeisterung er¬
füllt. Gleich bey der Entstehung des neu¬
en Schloßes hat der Jesuit P. Anton
Gropper folgendes lateinisches Gedicht ^
über diesen Gegenstand geliefert:

r-cFe« 8»
^ee/r/rae. 1744.

Der berühmte italienische Dichter Me-
tastasio, welcher unter drei) Oesterreichi»
schen Regenten(Karl Vf. Maria There¬
sia und JosephH.) die italienischen Opern
Wiens mit seinen geistvollen Kompositionen
beseelte, hat Schönbrunn, in dessen Lust¬
garten er sehr gern wandelte, italienisch
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tesungen in:
De/ ?t/e/rra e/r Le ^ö/r^/-« /r̂ . De/
Dre/ ^o 4/0 /^re/r^ e . 1776.
Dieses Gedicht erschien auch i» einer deut¬
schen Uebersetzung.

Die Ruine , dieses schöne Architektur¬
werk , besang der ehemalige Professor
und berühmte Prediger und nunmehrige
Pfarrer , Herr Ioh . Siegfried Wieser itt
dem von Voß und Göcking für das Iaht
2782 . herausgegebenen Musenalmanache.

Der neueste Sänger Cchö 'nbrunns ist
Herr Friedrich Fröhlich in : Wiens Um¬
gebungen . Vier mahlerischeDa er¬
st ellungen . 8 « Wien.  1805.

Die Bildhauerwerke Cchönbrunns
wurden größtenthcils in folgendem Werke
dargcstellt : Bildsäulen und Was¬
serspiele des k. k. Gartens zu
Schönbrunn , aus Marmor ge¬
hauen von Wilhelm Beyer , k. K
Sratuarius , Prof , der Acad . St.
Lucazu  Rom , und Ehrenmit¬
glied der Acad . zu St . Peters¬
burg . s Bande , groß Fol.  1779.
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Dieses Prachtwerk erschien eigentlich
unter dem Titel rOesterreichs Merk¬
würdigkeiten dteBild - und Bau¬
kunst betreffend und fällte nach den
Schönbrunner Kunststücken auch die übri¬
gen in Oesterreich befindlichen > in dieses
Fach einschlagendrn Werke in der Folge
liefern . Allein dieses herrliche Unterneh¬
men , welches unserm Vaterlande zuM
größten Ruhme würde gereicht haben,
wurde nicht ausgeführt . Das gegenwär¬
tige Werk enthält 4Z große Kupfer , nebst
einigen Vigneten , und einem erklärenden
Text . Die Kupfer sind von Driebes,
Mannsfeld , Reinsperger - Contin , Krei-
jtnger und Länderer in Wien ; von Glab¬
bach , Kritger und Rode in Berlin ; vom
Mahler Haubenstricker zu Stein in Nie-
dcrösterreich u .dgl . UebrigepS find aber
nicht alle Statuen Schönbrnnns darinn
enthalten , sondern meistens nur diejeni¬
gen , die von Beyer selbst herrühren , dafüö
aber find einige andere Stücke ausgenom¬
men worden , die sich nicht in Schönbrunn
befinden . Auf der Titelvignette erblickt
man die Tyroler Marmorgebirge , aus
welchen die Steine zu den Schönbrunner
Statuen gebrochen wurden , und die ein¬
fache Maschine , mittelst welcher die fertig



gen Werk « mit Leichtigkeit und Geschwin¬
digkeit durch Menschenhände fortgebrachk
wurden.

Die botanischen Schätze SchönbrunnS
kernt man ^rus folgenden Werken kennen:

O/ie ^a et ^Veeo/a»
^/ao ^«e>r. / / . maar.

1797 . Dieses Prachtwerk enthält in
jwey Bänden vom größten Folioformate
-50 Abbildungen der seltensten Pflanzen
des Schö 'nbrunnergartens , mit der größ¬
ten botanischen Richtigkeit in Kupfer ge¬
stochen , und auf das prächtigste nach der
Narur mit Farben ausgemahlen . Der
dabey befindliche Text ist mit der größten
botanischen Einsicht und in einem zierlichen
Latein von dem gegenwärtigen Nestor un¬
ter den botanischen Schriftstellern , Herrn
Nikolaus von Jacquin geschrieben und in
einer herrlichen Auflage bey C. F . Wapplee
gedruckt worden . Von diesem nähmlichen
großen Naturkundigen schreiben sich noch
mehrere Werke her , welche dem Schön¬
brunne rgarten ihre Entstehung zu ver¬
danken haben, oder noch künftig zu Hof-
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fen find , und d!e gewissermaßen als ei,
ne Fortsetzung des angeführten Werkes
zu betrachten sind. Hieher gehören ver¬
schiedene Monographien über dir Hxaliden,
Stapelten u. dgl.

Schönbrunns botanischer Reich¬
thum , ein nützliches Taschen,
buch für alle , welche diesen
merkwürdigen Garten besuchen
und schätzen . Don Dr . Mau-
charb nach Wildenow.  i8oZ.

Dieses Verzeichniß enthält z r6z Pflan¬
zen , mit ihrer lateinischen und deutschen
Benennung , Vaterland , Lebensdauer,
Farbe und Zeit der Blürhe und dem Orte,
wo sie zu Schönbrunn zu finden sind. Un,
terdessen muß man sich nicht vorstellen,
hier ein Vollständiges Vcrzeichniß der
Pflanze » Schönbrunns zu finden , wovon
es noch sehr weit entfernt ist. Was aber
von der Richtigkeit desselben zu halten
sey,  darüber kann man die Analen
der österreichischen Litteratnr
vom Juny »8" 5 Nachlesen.

Von den Thieren zu Schönbrnnn er¬
schien b«K Franz Grund in Wien folgeir-

C 2
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des Werk:  Beschreibung der i»
dem k. k. Thiergarten zu Schön-
drunn befindlichen Thierr . 8.
Wien . igos.

Don den zu Schönbrun» aufbewahrt«»
Tapeten, haben wir folgende Nachrich¬
ten:  Vorstellungen der k. k. Ho f-
Tapeten , welch « den 17t«» Aprils
als am Festtage des Wien er auf «,
geb 0ths in der  Metr 0p 0litankir-
che zu St . Stephan zu sehe n sind,
tz. Wien . i8cx).

Dieses sind die Werke, welch« uns
von Schöobrunn Nachrichten liefern. Nun
sind noch die verschiedenen Abbildungen
avzuführen übrig.

Wie Cchönbrunu vor izz Jahre»
ausgesehen, erblicken wir io dem Werke:

. mocker/rae C0ntr 0fee
und Beschreibung aller Statt
Clöster und Schlösser , wie sie
anjezo stehen in dem Erzherzog-
thum Oesterreich . Hervorge-
hracht im Jahr 1672  durch müh¬
same » Fleiß Georg Mathiä
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Bischer , Geograph !. Fol . Wien.
Diese Abbildung befindet .sich S . 4z.
Nro. 91.

Abbildungen von Cchönbrunn unter
Leopolds1. , JosephsI. und Karls Vl.
Regierung sieht man im ersten Lheil«
von dem Werke: Leopolds des gro¬
ßen,  römischen Kaisers wun-
dernswürdigks Leben und Tha-
ten , aus geheimen Nachrichten
«röfnet . 4 Thetle . 8. Kölln,  i/rz.
Ferners in P.  Fuhrmanns Alt-
und Neu Oesterreich im tten Theile
S . 4Z8. und in andern Werken. Diest>
Abbildungen sind größtentheils nach der
oben angeführten großen goldenen Me¬
daille gemacht.

Abbildungen von dem projektieren Ent¬
würfe des Freyherrn von Fischer unter
der Regierung Josephs I . sieht man in
dessen Werke: Joh . Bernhard Fi¬
scher von Erlachen Entwurf ei¬
ner historischen Architektur . 4
Lhle . Groß Querrfolio . Leipzig.
>725-

Bon Schönbrunn unter Marien The-

»



resiens Regierung sind mehrere Prospekte
vorhanden . Auch befinden sich Abbildun¬
gen von einzelnen Gegenständen in dem

kt natrotta/e ^ che / 'a^
1729 weicher bey Kurzböck heraus kam.
Nähmlich : Das Schloß . Der Obelisk.
Das Gloriette . Die Ruine . Eine Abbil¬
dung der südlichen Gegend Wiens , wy
man den Schönbrunnerberg mit dem
Schloßt , das Gatterhölzel , Meidling u,
dgl . erblickt.

Die neuesten Prospekte von Schön¬
brunn sind folgende:

In der Sammlung von wählerischen
Ansichten der schönsten umliegenden Ge¬
genden Wiens , welche bey dem Kunst¬
händler Cappi erscheint , befinden sich
nachstehende , diesen Gegenstand betreffen¬
de Blätter . Nr . 1. Das Schloß und
der Garten von der -Hauptseitr anzusehen.
Nr . 2 . Der Eingang in bas Schloß,
und Nr . z . der Eingang gegen den Gar¬
ten . Alle brey von Schütz gezeichnet mil»
gestochen . Nr . 4 . Der Obelisk . Nr . 5.
Dir Ruirir. Nro. <>. Das Glynettr»



Mt drey von Janfcha gezeichnet und von
Ziegler gestochen.

In den Prospekten des KlznsthändlerS
Stöckel stellt Nr . z . Die Ruine vor.

In den Prospekten des Kunsthändlers
Artaria ist eine Abbildung der Menagerie
von Ianscha gezeichnet und von Ziegler
gestochen.

In den Prospekten des Kunsthändlers
Mollo kömmt ebenfalls eine Abbildung
von Schönbrunn vor.

Bey dem Kunsthändler Artaria kam
ein Grundriß von dem Schloße und Gar¬
ten zu Schönbrunn auf einem Bogen in
groß Folio heraus . Er ist von Benedik-
ti gezeichnet und gestochen. Er ist genau,
fleißig und schön gearbeitet und zeigt jede
Kleinigkeit an , so daß man stch seiner
«ls eines stchern Wegweisers durch den
größten Theil des Gartens bedienen kann.
Allein der rückwärts hinter dem Gloriette
befindliche Theil hat gegenwärtig eine
ganz andere Gestalt ; eben so ist der west¬
liche Theil de- Berges , wo sich der Gar¬
ten des Erzherzogs Johann befindet , in



4V

einer ganz veränderten Verfassung , und"
die Lage des Fischteiches im östlichen Thei-
le von der wirklichen verschieden. Mit
einem Wort , der Entwurf alles dessen, was
auf dem Berge liegt , ist gegenwärtig nicht
mehr zu brauchen . Das übrige ist bis
auf einige kleine , neuere Veränderungen ,
schön , richtig , und zur deutlicher » Unter¬
scheidung mit Farben illuminirt . Auf der
Seite gegen Hitzing fehlt der neuere Theil
des botanischen Gartens , der unter Kai¬
ser Josephs Regierung hinzu gekommen ist»
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